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Zum Wohle 
des Volkes

Unser Heimatland schreitet unentwegt auf dem 
Weg des Fortschritts voran. Die Wege der weiteren Beschleu­
nigung des Produktionstempos sind überzeugend und ausführ­
lich in dem in der Presse veröffentlichten Entwurf der „Haupt­
richtungen der wirtschaftlichen und sozialen Entwicklung der 
UdSSR in den Jahren 1981—1985 und in der Periode bis zum 
Jahr 1990", umrissen.

Dieses wichtige Parteidokument, das neue Horizonte des 
kommunistischen Aufbaus eröffnet, ist zum Thema der aktiven 
Erörterung in Arbeitskollektiven, zum Kampfprogramm der vor­
bildlichen Arbeit aller Werktätigen des Landes geworden.

Neue Horizonte 
des kommunistischen Nufbaus

Die Kommunistische Partei der Sowjetunion 
schreitet sicher ihrem ordentlichen XXVI. Parteitag 
entgegen. In der Vorbereitung zum Parteitag Ist ei­
ne neue wichtige Etappe eingetreten: die Etappe 
der volksumfassenden Erörterung des Entwurfs des 
ZK der KPdSU „Hauptrichtungen der wirtschaftli­
chen und sozialen Entwicklung der UdSSR in den 
Jahren 1981 — 1985 und In der Periode bis zum 
Jahr 1990".

Der Entwurf des ZK der KPdSU Ist ein Doku­
ment von großer theoretischer und praktischer 
Wichtigkeit. Darin sind die Praxis des kommunisti­
schen Aufbaus In der UdSSR verallgemeinert, die 
Erfahrungen anderer Länder des Sozialismus be­
rücksichtigt. die Strategie und Taktik der KPdSU 
In den wichtigsten Fragen der wirtschaftlichen, so­
zialen und geistigen Entwicklung des Sowjetlandes 
unter Berücksichtigung der konkreten Bedingungen 
der 80er Jahre unseres Jahrhunderts verkörpert.

„Jeder Parteitag", sagte der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU und Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR Genosse L. I. 
Breshnew auf dem Juniplenum (1980) des ZK der 
KPdSU, „eröffnete unserer Partei und unserem 
Land neue Horizonte. Ich bin überzeugt, daß auch 
der bevorstehende Parteitag so sein wird, der die 
Strategie und die Taktik des Kampfes In der kom­
menden Etappe des kommunistischen Aufbaus zu 
bestimmen hat."

Im Dokument des ZK der KPdSU sind neue hohe 
Zielmarken unserer weiteren Vorwärtsbewegung 
festgelegt. Das sind schwierige, aber durchaus reel­
le Zielmarken, denn Ihnen liegen die gewaltigen 
Errungenschaften des Landes im Bereich der Wirt­
schaft. des sozialen Lebens und der geistigen Kul­
tur zugrunde.

So wurden Im zehnten Planjahrfünft gegenüber 
dem neunten um 400 Milliarden Rubel mehr Na­
tionaleinkommen erzeugt, für 717 Milliarden Rubel 
mehr Industrieerzeugnisse und für 50 Milliarden 
Rubel mehr Agrarerzeugnisse geliefert. Es liefen 
mehr als 1 200 große Industriebetriebe an. Die 
Produktion von Konsumgütern stieg um 21 Prozent, 
darunter die von Kultur- und Haushaltswaren um 
41 Prozent; das Sortiment der Erzeugnisse wurde 
erweitert, ihre Qualität — verbessert.

Die Agrarpolitik der Partei wird konsequent ver­
wirklicht, was einen Zuwachs der landwirtschaftli­
chen Produktion sicherte. Der jahresdurchschnittli­
che Gesamtertrag an Getreide im Planjahrfünft 
übertraf erstmalig 200 Millionen Tonnen. Die Pro­
duktion von Fleisch. Milch, Eiern. Baumwolle und 
änderen Erzeugnissen stieg an.

Es wurde ein neuer großer Fortschritt in der Lö­
sung der sozialen Aufgaben erzielt. In fünf Jahren 
wurden aus dem Nationaleinkommen für die He­
bung des Lebensstandards des Volkes um 329 Mil­
liarden Rubel mehr als im neunten Planjahrfünft 
zugewiesen. Das Realeinkommen pro Kopf der Be­
völkerung vergrößerte sich um 17 Prozent. Die 
Durchschnittslöhne und -gehälter der Arbeiter und 
Angestellten erhöhten sich um mehr als 15 Pro­
zent, das Einkommen der Kolchosbauern von der 
gesellschaftselgenen Wirtschaft — um 26 Prozent.

Die Konsumtion vieler Nahrungsmittel und 
Industriewaren wächst weiter an. Eine Weiterent­
wicklung erfuhr der Dienstleistungsbereich. Der 
Einzelhandelsumsatz vergrößerte sich um 24 Pro­
zent, der Umfang der Dienstleistungen — um 43 
Prozent.

In großem Ausmaß wurde der Wohnungsbau be­
trieben. In der Fünfjahrperlode wurden Wohnhäu­
ser mit einer Gesamtfläche von 530 Millionen Quad­
ratmetern gebaut. Mehr als 50 Millionen Menschen 
verbesserten Ihre Wohnverhältnisse.

Ein weiterer Fortschritt wurde Im Bereich der 
Wissenschaft, Bildung, Kultur, des Gesundheits­
schutzes, der Körperkultur und des Sports erzielt.

Zugleich, so heißt es Im Entwurf des ZK der 
KPdSU, könnten die Errungenschaften In der Ent­
wicklung der Ökonomik una In der Lösung der so­
zialen Aufgaben gewichtiger sein, wenn man die 
Vorteile der Planwirtschaft besser genutzt, die Re­
serven In den Wirtschaftsverkehr schneller einbe­
zogen, gegen die Mängel beharrlicher gekämpft 
hätte.

Im ganzen zeugen die Ergebnisse des verflosse­
nen Planjahrfünfts davon, daß das Sowjetland In 
allen Richtungen der wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung vorwärtsgekommen ist. Die erreichten 
Zielmarken In der wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung ermöglichen die Lösung noch umfas­
senderer Aufgaben. Diese Aufgaben sind Im Ent­
wurf des ZK der KPdSU festgelegt.

Das bevorstehende Planjahrfünft, heißt es Im 
Entwurf, Ist eine neue große Etappe in der Schaf­
fung der materiell-technischen Basis des Kommunis­
mus. In der Entwicklung der gesellschaftlichen Be­
ziehungen und In der Herausbildung eines neuen 
Menschen.

In den achtziger Jahren wird die Kommunisti­
sche Partei konsequent die Verwirklichung ihrer 
Wirtscbaftsstrategie fortsetzen, deren höchstes Ziel 
die unentwegte Hebung des materiellen und kultu­
rellen Lebensniveaus des Volkes, die Schaffung 
besserer Bedingungen für eine allseitige Entwick­
lung der Persönlichkeit auf der Grundlage der wei­
teren Erhöhung der Effektivität der gesamten ge­
sellschaftlichen Produktion, der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität, der Hebung der sozialen und 
Arbeitsaktivität der Sowjetmenschen Ist.

In ,der Realisierung dieser langfristigen Aufgaben 
wird das elfte Planjahrfünft eine verantwortliche 
Etappe darstellen. Seine Hauptaufgabe besteht In 
der Gewährleistung der weiteren Hebung des Wohl 
Standes der Sowjetmenschen auf der Grundlage der 

stabilen und fortschreitenden Entwicklung der 
Volkswirtschaft, der Beschleunigung des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts, Intensivierung 
der Wirtschaft, der rationellen Nutzung des Pro­
duktionspotentials des Landes, der größtmöglichen 
Einsparung aller Arten von Ressourcen und der 
Verbesserung der Arbeitsqualität.

Zur Lösung dieser Aufgabe erachtet die Partei 
es als notwendig, ein System von Maßnahmen zur 
konsequenten Hebung des Volkswohlstandes zu rea­
lisieren; ein fortschrittliches Wachstum der Ökono­
mik zu sichern, die Struktur der gesellschaftlichen 
Produktion zu vervollkommnen, beharrlich die Ef­
fektivität der Produktion zu steigern, die Qualität 
der Erzeugnisse und der Dienstleistungen In allen 
Zweigen der Volkswirtschaft auf der Grundlage der 
allseitigen Intensivierung zu verbessern; eine wei­
tere Beschleunigung des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts zu gewährleisten: den Umwelt­
schutz zu verstärken; die Leitung und den Stand 
der Wirtschaftsführung in allen Ebenen der Öko­
nomik zu vervollkommnen; die Orientierung auf die 
Erzielung möglichst besserer Endergebnisse zu fe­
stigen; die Effektivität der Außenwirtschaftsbezie­
hungen zu steigern.

Eine besonders große Bedeutung wird Im Doku­
ment des ZK der KPdSU der Entwicklung der 
Wissenschaft und Technik beigemessen, die In noch 
größerem Maß der Lösung der wichtigsten Proble­
me des weiteren Fortschritts der Sowjetgesellschaft, 
der rascheren Umstellung der Ökonomik auf den 
Weg der Intensivierung unterzuordnen Ist. Davon 
ausgehend, wird vorgemerkt: die Erarbeitung und 
Realisierung der komplexen Zielprogramme für die 
Lösung der wichtigsten wissenschaftlichen uijd 
technischen Probleme zu gewährleisten; die Fristen 
der Entwicklung und Einführung neuer Technik 
wesentlich zu beschleunigen; die Wechselbeziehun­
gen zwischen Wissenschaft und Produktion zu ver­
stärken; die materiell-technische und die experi­
mentale Produktionsbasis der wissenschaftlichen 
Forschungsinstitutionen sowie der Entwurfs- und 
Kpnstruktlonsorganlsationen zu festigen: die Aus­
richtung der Forschungen und Entwicklungen, die 
Organisationsstruktur der Forschungsinstitutionen 
entsprechend den Forderungen der wissenschaftlich- 
technischen Revolution operativ zu ändern; die 
Vorbereitung, Qualifizierung und Attestierung der 
wissenschaftlichen Kader zu vervollkommnen; die 
Entwicklung des wissenschaftlich-technischen mas­
senhaften Schaffens der Erfinder und Rationalisato­
ren größtmöglich zu fördern.

Der Entwurf des ZK der KPdSU sieht eine 
weitere Entwicklung unserer ganzen Ökonomik 
vor. Das Nationaleinkommen, das für den Verbrauch 
und die Akkumulation genutzt wird, soll Im Laufe 
des Planjahrfünfts um 18 bis 20 Prozent anwach­
sen.

Die wichtigsten Aufgaben der Industrie sind die 
bessere Deckung des Bedarfs der Volkswirtschaft 
an Produktionsmitteln und der Bevölkerung an 
Konsumgütern, die Erhöhung der Qualität der Er­
zeugnisse. die Intensivierung der Produktion auf 
der Grundlage der allseitigen Nutzung der Errun­
genschaften des wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts. Dabei werden die Vergrößerung der Pro­
duktion und Erhöhung der Qualität der Waren zur 
Deckung des Bedarfs der Bevölkerung als vorran­
gige Aufgabe aller Industrlebrahchen. aller Betrie­
be und Organisationen als Gegenstand besonderer 
Sorge aller Partei-, Sowjet- und Wirtschaftsorgane 
betrachtet.

Die Produktion von Industrfeerzeugnlssen wird 
sich um 26 bis 28 Prozent, darunter von Produk­
tionsmitteln um 26 bis 28'Prozent, und von Kon­
sumgütern um 27 bis 29 Prozent vergrößern. Vom 
Ausmaß des Wachstums der Industrieproduktion 
zeugen folgende Zahlen. Im Jahre 1985 wird die 
Elektroenergieerzeugung 1 550 bis 1 600 Milliar­
den Kilowattstunden, die Erdölgewinnung, ein­
schließlich Gaskondensat, 620 bis 645 Millionen 
Tonnen, die Kohlengewinnung 770 bis 800 Millio­
nen Tonnen, die Produktion von Fertigeisenwalzgut 
117 bis 120 Millionen Tonnen betragen. Die Pro­
duktion von Kultur- und Wirtschaftswaren wird 
auf etwa das l,4fache ansteigen.

Große Bedeutung wird der Vervollkommnung 
der Struktur der Industrie, der Bilanzierung in der 
Entwicklung der extraktiven und verarbeitenden 
Zweige, der beschleunigten Vergrößerung der Pro­
duktion von Erzeugnissen, die den technischen 
Fortschritt In der Volkswirtschaft bestimmen, der 
wesentlichen Erhöhung der Ausmaße der Entwick­
lung, Meisterung und Einführung neuer hocheffek­
tiver Technik in die Produktion, der Erweiterung 
und systematischen Erneuerung der Nomenklatur 
und des Sortiments von Verkleidungsmaterialien, 
der besseren Nutzung der Brennstoff- und Energie­
ressourcen, der Einsparung von materiellen Res­
sourcen beigemessen. Es wird auch vorgesehen, die 
Rentabilität zu steigern, die Selbstkosten der Pro­
duktion zu-senken, die Formen der Organisation 
der Industrieproduktion zu vervollkommnen, das 
Niveau Ihrer Spezialisierung und Kooperation zu 
erhöhen, die Ausmaße der' technischen Neuausrü­
stung und Rekonstruktion der bestehenden Betriebe 
zu erweitern, die fortschrittliche Technologie, die 
wissenschaftliche Organisation der Arbeit und Pro­
duktion eLnzuführen, die Nutzung der Produktions­
kapazitäten und Grundfonds zu verbessern.

Der Entwurf des ZK der KPdSU enthält eine 
ausführliche Charakteristik der Entwicklung des 
agrolndustriellen Komplexes, dessen Hauptaufgabe 
die zuverlässige Versorgung des Landes mit Le­
bensmitteln und Agrarrohstoffen Ist.

Um das Lebensmittelprogramm erfolgreich zu 
realisieren, Ist vorgesehen, eine einheitliche Pla­
nung, eine proportionale und bilanzierte Entwick­
lung der Zweige des agrolndustriellen Komplexes, 

eine wesentliche Festigung seiner materiell-techni­
schen Basis, die Vervollkommnung der Wirtschafts­
beziehungen zwischen den Zweigen, die Organisa­
tion Ihres exakten Zusammenwirkens zur Vergröße­
rung der Agrarproduktion, zur Verbesserung Ihrer 
Erhaltung. Beförderung, Verarbeitung und Liefe­
rung an den Konsumenten zu sichern.

In der Landwirtschaft steht die Aufgabe, eine 
dynamische Entwicklung und Steigerung der Ef­
fektivität aller Zweige, der Vergrößerung der Pro­
duktion und Verbesserung der Qualität der Erzeug­
nisse zu erzielen und dabei den Kurs auf die größt­
mögliche Intensivierung der Agrarproduktion fort­
zusetzen. Es wurde auch beschlossen, fortschrittli­
che Erfahrungen beharrlich einzuführen, die Orga­
nisation der Arbeit und Produktion in Kolchosen 
und Sowchosen zu vervollkommnen, die Effektivität 
der Nutzung von Boden, Produktionsfonds, mate­
riellen. finanziellen und Arbeitskräfteressourcen 
beträchtlich zu steigern, ein System von Maßnah­
men zur Festigung der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung zu realisieren.

Die jahresdurchschnlttllchc Produktion von 
Agrarerzeugnissen wird Im Planjahrfünft um 12 bis 
14 Prozent ansteigen. Der Jahresdurchschnittliche 
Bruttoertrag von Getreide Ist auf 238 bis 243 Mil­
lionen Tonnen, von Rohbaumwolle auf 9,2 bis 9,3 
Millionen,Tonnen, von Zuckerrüben auf 100 bis 
103 Millionen Tonnen, die Produktion von Fleisch 
auf 17 bis 17.5 Millionen Tonnen, von Milch auf 
97 bis 99 Millionen Tonnen, von Eiern auf min­
destens 72 Milliarden Stück und von Wolle auf 
470 000 bis 480 000 Tonnen zu bringen.

Laut dem Dokument des ZK der KPdSU ist eine 
weitere Entwicklung der Melioration von Länderei­
en. die Vergrößerung der Lieferung der Chemlsle- 
rungsmlttel an den Ackerbau und die Tierzucht und 
deren rationellere Nutzung, eine weitere technische 
Neuausstattung der Landwirtschaft vorgesehen. 
Die Kolchose und Sowchose werden im Planjahr­
fünft 1 870 000 Traktoren, 1 450 000 Lastwagen, 
600 000 Mähdrescher, viele andere Technik sowie 
Mineraldünger,- chemische Futterzusatz- und Pflan­
zenschutzmittel erhalten. Könsequeht -werden sich 
die Spezialisierung und Konzentration der Agrar­
produktion auf der Basis der zwlschenwlrtschaftll- 
chen Kooperation und der agrolndustriellen Integra­
tion entwickeln.

In den Zweigen der Lebensmittelindustrie wird 
der Produktionsausstoß um .23 bis 26 Prozent an- 
stelgen, in hohem Tempo werden sich die Müllerei-, 
Mischfutter- und die mikrobiologische Industrie 
entwickeln.

Um <ien Beförderungsbedarf der Volkswirtschaft 
und der Bevölkerung besser und rechtzeitig zu 
decken. Ist eine weitere Entwicklung aller Trans­
portträger vorgesehen.

Die Ausmaße und das Tempo der Wirtschafts­
entwicklung des Landes werden vielfach durch 
Tempo und Qualität der Bauarbeiten bestimmt. Die 
Investitionen für die Volkswirtschaft werden in fünf 
Jahren um 12 bis 15 Prozent ansttigen. Es wird 
die Aufgabe gestellt, eine grundlegende Verbesse­
rung des Investbaus und die Steigerung der Effekti­
vität der Investitionen anzustreben. Zu diesem 
Zweck wird vorgesehen, die Hauptaufmerksamkeit 
der rechtzeitigen Inbetriebnahme der Grundfonds 
und der Produktionskapazitäten zu schenken, die 
Mittel und Ressourcen auf die wichtigsten Bauob­
jekte zu konzentrieren, die Investitionen In erster 
Linie für die Rekonstruktion und technische Neu­
ausrüstung der Betriebe sowie auf den Abschluß 
der vorher begonnenen Bauarbeiten zu bewilligen, 
die Baufristen zu verkürzen und das Projektle- 
rungswesen zu verbessern,

„Die materiellen und geistigen Werte", heißt es 
Im Dokument des ZK der KPdSU, „werden dank 
der Arbeit der Werktätigen. Kolchosbauern und der 
Intelligenz geschaffen. Nur die Arbeit Ist die Quel­
le der Mehrung des Nationalreichtums. Die Gesell­
schaft kann nur das verteilen, was produziert Ist. Je 
höher die Arbeitsleistungen, desto mehr erstarkt die 
Macht der sozialistischen Heimat, desto besser 
werden die persönlichen und gesellschaftlichen Be­
dürfnisse befriedigt, desto höher Ist der Lebens­
standard der Sowjetmenschen." Die Arbeitsleistun­
gen sind Ihrerseits um so größer, Je höher die Ar­
beitsproduktivität Ist. Im Laufe des Jahrfünfts sol­
len nicht weniger als 85 bis 90 Prozent des Zu­
wachses des Nationaleinkommens durch die Stei­
gerung der Produktivität der gesellschaftlichen Ar­
beit erzielt werden.

Einen großen und wichtigen Platz nimmt Im 
Dokument des ZK der KPdSU das Programm der 
sözlalen Entwicklung und Hebung des Volkswohl- 
stands ein. Die Realeinkommen pro Kopf der Be­
völkerung werden um 16 bis 18 Prozent anstei­
gen. Der Durchschnittslohn der Arbeiter und An­
gestellten wird sich um 13 bis 16 Prozent ver­
größern und bis Ende des Planjahrfünfts 190 bis 
195 Rubel pro Monat erreichen, die Einkünfte der 
Kolchosbauern von der gesellschaftseigenen Wirt­
schaft der Kolchose werden sich um 20 bis 22 Pro­
zent erhöhen. Außerdem wird sich die Rolle der 
Auszahlungen und Vergünstigungen aus den gesell­
schaftlichen Konsumtionsfonds, die Im Laufe des 
Planjahrfünfts um 20 Prozent anwachsen werden, 
verstärken. Es Ist vorgemerkt. In fünf Jahren Häu­
ser mit einer Gesamtfläche von 530 000 000 bis 
540 000 000 Quadratmeter zu bauen.

Der Entwurf des ZK der KPdSU sieht Maßnah­
men vor, die auf die Schaffung günstigster Arbeits­
und Erholungsmögllchkeltén für die Sowjetmen­
schen, auf die Erhöhung Ihres allgemeinbildenden 
und kulturellen Niveaus, auf den Gesundheits­
schutz, auf die Festigung der Familie und Erzie­
hung der Kinder zielen. Eine Weiterentwicklung 
werden das System der Sozialfürsorge, der Handel, 

die Gesellschaftsverpflegung, das Dienstleistungs­
wesen und die Volksbildung erfahren. Der Abgang 
hochqualifizierter Arbeiter in den berufstechnischen 
Lehranstalten soll In fünf Jahren auf 13 Millionen 
Personen gebracht werden, mit Hoch- und mittlerer 
Fachschulbildung sollen etwa 10 Millionen Speziali­
sten herangebildet werden. Bedeutendes Ist in der 
Entwicklung der sozialistischen Kultur und Kunst 
zu leisten, um Ihre Rolle In dèr Herausbildung der 
marxistisch-leninistischen Weltanschauung, in der 
besseren Befriedigung der mannigfaltigen geistigen 
Ansprüche der Sowjetmenschen zu heben.

Die für das Planjahrfünft vorgesehene Steige­
rung der Produktion erfordert eine bessere Vertei­
lung der Produktivkräfte,_.wâs auf der Grundlage 
der weiteren Spezialisierung und proportionalen 
Entwicklung der Wirtschaften der Unionsrepubliken 
und der ökonomischen Gebiete Im einheitlichen 
volkswirtschaftlichen Komplex des Landes möglich 
Ist. Eine Weiterentwicklung wird die Ökonomik 
aller Unionsrepubliken erfahren, die Steigerung des 
Wirtschaftspotentials der Ostgebiete des Landes 
wird sich beschleunigen.

Es Ist eine Weiterentwicklung der Außenwirt- 
schaftsbeziehiingen der UdSSR, vor allem mit den 
sozialistischen Ländern, eine aktive Teilnahme an 
der weiteren Vertiefung der sozialistischen Wirt­
schaftsintegration der RGW-Mitgliedsstaaten vor­
gesehen. Der ‘gegenseitig vorteilhafte Warenaus­
tausch und andere Beziehungen mit den Entwick­
lungsländern sollen weiter ausgebaut werden,. Aus­
gehend von deii Prinzipien der friedlichen Koexi­
stenz von Staaten mit unterschiedlichen Gesell­
schaftssystemen und von der Notwendigkeit, die 
Internationale Entspannung zu festigen, ist vorge­
merkt. beständige, gegenseitig vorteilhafte Bezie­
hungen mit entwickelten kapitalistischen Ländern 
aufrechtzuerhalten, die an der Zusammenarbeit mit 
der Sowjetunion interessiert sind.

Ein Sonderkapite! des Entwurfs ist der weiteren 
Vervollkommnung der Leitung und Erhöhung des 
Stands der Wirtschaftsführung In allen ökonomi­
schen Bereichen gewidmet. Im elften Planjahr­
fünft steht bevor, einen Komplex der von der 
Partei und Regierung erarbeiteten Maßnahmen zur 
Vervollkommnung des Wirtschaftsmechanismus una 
zur Verstärkung seiner Wirkung auf die Steigerung 
der Effektivität der Produktion und Qualität der 
Arbeit zu realisieren.

Der Entwurf des ZK der KPdSU zum XXVI. 
Parteitag der Kommunistischen Partei der Sowjet­
union „Hauptrichtungen der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung der UdSSR In den Jahren 
1981 —1985 und in der Periode bis zum Jahr 
1990" dient als Grundlage für die Aufstellung des 
Staatsplans für das elfte Planjahrfünft. Er bietet 
unserem Lande neue Horizonte, neue begeisternde 
Perspektiven. Die volksumfâssende Erörterung be­
ginnt In der Atmosphäre eines allgemeinen patrio­
tischen Aufschwungs und wird zweifellos eine neue 
Welle der politischen und Arbeitsaktivität der 
Werktätigen auslösen.

Es gilt, auf die Realisierung der Aufgaben des 
Planjahrfünfts, heißt es Im Entwurf des ZK der 
KPdSU, die unerschöpflichen Kräfte der sowjeti­
schen Gesellschaftsordnung, das riesige Produktl- 
ons- und wissenschaftlich-technische Potential, die 
reichen Naturschätze des Landes gekonnt zu rich­
ten. Die vorhandenen Möglichkeiten größtmöglich 
zu nutzen, die Reserven in den Dienst der Volks­
wirtschaft zu stellen, die Effektivität der Produkti­
on rapide zu steigern — das ist die Pflicht der 
Partei-, Staats- und Wirtschaftsorgane, aller ge­
sellschaftlichen Organisationen, Arbeitskollektive 
und Jedes Sowjetmenschen.

Die Erfüllung der Aufgaben des elften Planjahr­
fünfts fordert die Vervollkommnung der organisa­
torischen und politischen Arbeit. Die Ansprüche an 
die Kader In der Erfüllung der festgelegten Aufga­
ben. In der hohen Organisation und Exaktheit der 
Arbeit, In der strikten Einhaltung der Plandiszi­
plin sind zu erhöhen, den Kadern Ist Sachlichkeit, 
Verantwortung und Initiative anzuerziehen.

Alle Partelkomitees und Parteiorganisationen 
haben die Werktätigen auf eine strikte Erfüllung 
der Planaufgaben In Jedem Produktionskollektiv 
von den ersten Tagen des Plähjahrfünfts an zu mo­
bilisieren, «len Stil und die Methoden der Arbeit zu 
vervollkommnen, unversöhnlich gegenüber Bürokra­
tismus und Amtsschimmel zu sein. Eine große Rolle 
kommt bei der Lösung der von der Partei gestell­
ten Aufgaben den Sowjets der Volksdeputierten, 
den Gewerkschaften und dem Leninschen Komso­
mol zu. Es Ist wichtig, einen volksumfassenden so­
zialistischen Wettbewerb um die erfolgreiche Reali­
sierung des elften Fünfjahrplans, um die volle Mo­
bilisierung der Produktloiisreservem, um die schnell­
ste Einführung der Erkenntnisse der Wissenschaft 
und Technik, die rationelle Nutzung all dessen zu 
entfalten, was vom Vplk geschaffen Ist.

Die erfolgreiche Erfüllung des Fünfjahrplans 
wird ein weiteres Wachstum des Wirtschaftspoten­
tials des Landes und die Hebung des Volkswohl­
stands. die Erhaltung der Verteidigungsmacht des 
Sowjetstaates auf dem nötigen Niveau sichern, sein 
internationales Ansehen fördern, zur Festigung des 
sozialistischen Weltsystems und zur Konsolidierung 
aller für Frieden und sozialen Fortschritt kämpfen­
den Kräfte beitragen.

Das ZK der KPdSU bringt seine feste Überzeu­
gung zum Ausdruck, daß das Sowjetvolk unter der 
Leitung der Partei Lenins neue Erfolge im kommu­
nistischen Aufbau, In der Lösung eines breiten 
Kreises wirtschaftlicher und sozialer Probleme. In 
der Festigung der Macht unserer Heimat erzielen 
wird.

(„Prawda" vom 3. Dezember)

Ein großartiges 
Programm

Als Hauptaufgabe des elften 
Planjahrfünfts wird Im Entwurf 
des ZK der KPdSU zum XXVI. 
Parteitag die Gewährleistung der 
weiteren Hebung des Wohlstands 
der Sowjetmenschen bestimmt. 
In diesem großartigen Programm 
sind auch konkrete Aufgaben für 
die Schafzucht in Kasachstan 
vorgesehen: „Die Jahresdurch- 
schnlttllche Produktion von Wol­
le ist auf 110 000 bis 115 000 
Tonnen, von Karakulfellen — auf 
2,5 Millionen zu bringen." Die 
Erfüllung dieser großen Aufga­
ben hängt natürlich vor allem 
von uns Schäfern ab. wie sach­
kundig und gewissenhaft wir ar­
beiten werden.

Die Arbeit des Schäfers ist 
heute längst nicht mehr so. wie 
sie früher war. Obwohl wir nicht 
selten auf den Umtrlebswelden. 
weit entfernt von der Zentral- 
sledlung wohnen, vermissen wir 
die kulturelle Betreuung nicht, 
haben alles, was wir brauchen. 
Darum kommen auch Immer mehr 
Jugendlichen In die Schafzucht. 
Für uns erfahrenen Schäfer ist 
es eine Ehrensache, den Jungen 
Schafhirten gute Fachkenntnisse 
zu übermitteln und was beson­
ders wesentlich ist — Ihr Inter­
esse und ihre Liebe für unseren 
nicht leichten Beruf zu entwik- 
keln. Wenn jeder von uns sich im 
Alltag bewährt, der recht kompli­
zierte Aufgaben bringen kann, 
werden wir unseren Beitrag für 
die Erfüllung des großartigen 
Programms beisteuern.

Dieses historische Dokument 
unserer Partei hat auf mich und 
meine Kollegen einen tiefen Ein­
druck gemacht. Es beweist er­
neut, wie groß die Sorge der 
KPdSU um das Wohl des So­
wjetvolkes ist. Wir wollen darauf 
mit neuen Spitzenleistungen ant­
worten.

Sharas OSPANBEKOW, 
Oberhirt im Sowchos „Da- 
lakalnarski“, Deputierter des 
Obersten Sowjets der UdSSR
Gebiet Dshambul

Um gewichtige 
Ernteerträge

Mit starkem Interesse machten 
wir uns In unserer Kartoffeian- 
baubrlgade mit dem Entwurf des 
ZK der KPdSU zum XXVI. Par­
teitag ,,Hauptrichtungen der 
wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung der UdßSR in den 
Jahren 1981—1985 und in der 
Periode bis zum Jahr 1990" be­
kannt. Er ist ein sorgfältig, auf 
wissenschaftlicher Grundlage
zusammengestclltes Programm 
der Partei.

„Zu erzielen Ist eine weitere 
Vergrößerung der Produktion, Er­
weiterung des Sortiments und 
Hebung aer Qualität von Kartof­
feln. Gemüse und Melonenkultu­
ren. Ihre Erhaltung ist zu ver­
bessern, die Verluste sind rapid 
zu reduzieren“, heißt es im Ent­
wurf. Das bezieht sich auch auf 
das Kollektiv unseres Sowchos- 
technlkums „Kotyrkolski”.

Wir haben Im 10. Plan Jahr­
fünft Erfolge im Kartoffel­
anbau gehabt. Davon spricht die 
Tatsache, daß unser Agrarbetrieb 
nach vielen verlustbringenden' 
Jahren seit der Spezialisierung 
auf den Kartoffelanbau 1979 
erstmals Reingewinn buchte. In 
diesem Jahr wird der Reinge­
winn des Sowchostechnlfcums 
mehr als 1 Million 700 000 Ru­
bel betragen. Der Sowchos ver­
kaufte an den Staat 137 000 De­
zitonnen Kartoffeln — mehr als 
ein doppeltes Plansoll. Im 9. 
Planjahrfünft betrug der Ernte­
ertrag auf dem Kartoffelacker 
der Wirtschaft 83 Dezitonnen Je 
Hektar, in den letzten fünf Jah­
ren —T 132 Dezitonnen.

Unsere Brigade hat in diesem 
Jahr von jedem der 348 Hektar 
200 Dezitonnen Kartoffeln ge­
erntet. Das sind 80 Dezi tonnen 
Übel- dte Verpflichtungen hinaus 
— ein doppeltes Plansoll. Der 
Arbeitsgruppenleiter im Kartof­
felanbau Wassili Melnlk, seine 
Kollegen die Mechanisatoren 
Alexander Assafow. Wassili Myl- 
nlk und Juri Stobbe, der Fahrer 
Alexander Brotsmann haben bei 
der Ernte ganze Arbeit geleistet.

Die steigenden Ernterträge 
Sind das Ergebnis hoher Acker­
baukultur. Wir achten In der, 
Brigade besonders auf die Qua­
lität der Bodenbearbeitung, die 
Einbettung des Saatguts, die Zu­
führung von Stalldung und Mi­
neraldüngern.

Unser Brigadekollektiv hat 
sich vorgenommen.,Im 11. Plan­
jahrfünft die Ackerbâukultur 
auf ein noch höheres Niveau zu 
bringen und durchschnittlich 
nicht weniger als 150 Dezlton- 
nen Kartoffeln Je Hektar zu ern­
ten.

Peter GOSSEN.
Brigadier der Kartoffeian- 
baubrigade Nr. 3

Gebiet Kdktschetaw
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Etappen eines großen Weges

A N vieles in seinem Leben 
kann sich Alexander 

eber, Vetter Sander.
wie ihn die Dorfleute 
nennen. Jetzt kaum noch erin­
nern. In den Jahren der Ver­
wirklichung der Planjahrfünfte 
hat er es gelernt, mehr vorwärts 
zu blicken, um den morgigen Tag 
schneller herbeizuführen. In 
Mühe und Arbeit verging ein 
Jahr nach dem andern, und un­
merklich schlich das Alter her­
an. Vetter Sander Ist heute 68. 
Auf seinen Immer noch mächti­
gen Schultern trug er einst Säk- 
ke mit ..schwerer" „Frucht" 
(„bis annerthalb tausend Pud am 
Tag von die Tenn uf die Woog, 
von die Woog uf dr Wage un 
vom Wage in die Schein, uf de- 
ne Schultere do"). So half er 
den Kolchos, dann den Sowchos 
auf Jene Höhe bringen, auf der 
er heute steht. Seine riesigen 
Hände sind Zeugen Jener Zelt, 
da es noch keine Traktoren und 
Kombines gab, da er das gemäh­
te Getreide mit der Zweizinken­
gabel von der Mähmaschine 
„strich". Sein ganzer Körper 
verrät die einstige Kraft, die er 
nicht selten dazu gebrauchte, um 
den müden Ochsen den Wagen 
aus dem Dreck ziehen zu hellen. 
Aber wie kam es eigentlich zu 
dem heutigen Wohlstand und 
Reichtum?

DER Sowchos „Uroshalny“.
Rayon Nurlnskl. besitzt 

heute etwa 40 000 Hektar Lände­
reien. darunter 28 000 Hektar 
Ackerland, 2 500 Rinder, ein­
schließlich 1 050 Milchkühe. 
Die 600 Schweine werden für 
den Bedarf der Sowchosarbeiter 
an Fleisch, aber auch an jun­
gen Ferkeln gehalten. Pferde? 
Die gibt es auch. Aber was ist 
schon ein Pferd gegen einen ein­
zigen „Kirowez", in dem 235 
..Pferdekräfte“ steckenl Was 
also die Pferde anbetrifft, so hat 
der Sowchos daran etwa einen 
halben „Kirowez", d. h. 108 
Stück. Auch sie haben jetzt dank 
den vielen Maschinen ein leich­
teres Leben, sie brauchen nicht 
zu pflügen und zu mähen, sie 
werden In der Wirtschaft für

Illusorischer Trost
Der Mensch denkt an die Un­

sterblichkeit auf Grund seiner 
Vorstellungen davon. Ein jeder 
will interessanter und länger le­
ben. Dem Menschen ist das Be­
streben eigen, noch bei Leben 
eine Spur in den materiellen und 
geistigen Schöpfungen zu hinter­
lassen. ein Teilchen seines „lchs" 
in denen zu verkörpern, die die 
Stafette der Zukunft zu überneh­
men haben. Doch die biologi­
schen Funktionen des menschli­
chen Organismus sind nicht un­
begrenzt. sie fügen sich den all­
gemeinen Gesetzen der lebenden 
Natur.

Auf dem Gebiet der menschli­
chen Erkenntnis der Ursachen 
und Gesetzmäßigkeiten von Le­
ben und Tod kreuzen sich aller­
lei theistische Mythen mit objek­
tiven Gesetzen der materiellen 
Welt. Die Interpretation des 
„Lebens im Jenseits" wohnt 
nicht nur den Erzählungen der 
Gläubigen, Kirche, Kirchenpre­
digten Uber Hölle und Paradies 
inne. Interesse für das Problem 
des „Lebens hinter der Todes­
grenze" bekunden auch diejeni­
gen. die wissenschaftliche Kennt­
nisse über die Umwelt besitzen, 
z. B. Arzte, die unmittelbar um 
das Leben des Menschen kämp­
fen. Und das Ist nicht zufällig, 
sondern ganz gesetzmäßig. Vor 
der Wissenschaft steht eine Rei­
he von Fragen, die auf Antwort 
und Erläuterung harren, darun­
ter die Frage: „Wo ist die Gren­
ze zwischen Leben und Tod?“

Vor einigen Jahren bekam ich 
das Buch des Psychiaters Rai­
mond Maudy junior „Das Leben 
nach dem Tode" In die Hand, 
das in den USA erschienen war. In 
diesem Buch sind Aussagen von 
150 Personen zusammengefaßt, 
die von Reanlmatoren dem Zu­
stand des sogenannten klini­
schen Todes entrissen wurden — 
einer kurzen Periode nach der 
Einstellung von Herzschlag und 
Atem, wo die Wiederherstellung 
der Lebepsfunktlonen noch mög­
lich ist.

Einige Erinnerungen stammen. 
aus erster Hand — von Men­
schen. die den klinischen Tod er­
lebt haben, andere — von den­
jenigen. die eich neben dem 
Sterben befanden. Alle diese Er­
zählungen stimmten nach R. 
Maudys Worten in den wichtig­
sten Einzelheiten überein und 
sind ungefähr folgenden Inhalts:

„Sterbend, im Moment der 
höchsten physischen Erschöp­
fung, hört der Mensch, wie der 
Arzt seinen Tod konstatiert. Er 
vernimmt einen unangenehmen 
Lärm — lautes Klingen oder Ge­
töse. Gleichzeitig fühlt er, daß 
er ungestüm durch' einen langen 
dunklen Tunnel dahin schwebt, 
und sich plötzlich außerhalb sei­
nes persönlichen Körpers fühlt, 

| den er sogar vpn der Seite sehen 
kann... Ihn empfangen irgend­
welche ihm wohlgesinnte Wesen. 
Unter Ihnen erkennt er verstor­
bene Verwandte und Freunde. 
Dann erscheint ein Wesen aus 
'.Icht — ein guter, ihn Hebender 
Geist, den der Verstorbene frü­
her nie gesehen hat. Dieses We- 
,°n bittet den Menschen ohne 
Worte, sein Leben einzuschätzen 
und läßt an Ihm dessen Haupt­

Das Schicksal
in eigener Hand
verschiedene andere Zwecke ge­
nützt, wozu ein Traktor seine 
vielen Pferdekräfte unnütz In 
die Luft puffen würde.

Der Agrarbetrlcb hat 130 ver­
schiedene Traktoren, 69 Kombi­
nes und die nötigen Landmaschi­
nen. Der Durchschnittsertrag der 
Felder 1m 10. Planjahrfünft be­
trug 13 Dczltonnen Je Hektar. 
Der Plan des Getreideverkaufs 
an den Staat ist zu 135 Prozent 
erfüllt. Auch in der Milch- und 
Fleischproduktion hat der Sow­
chos bedeutende Erfolge zu ver­
zeichnen — er hat 750 Tonnen 
Milch und 160 Tonnen Fleisch 
überplanmäßig an den Staat ver­
kauft.

Von den 301 Wohnhäusern 
sind 135 vom Sowchos gebaut 
worden. Im Durchschnitt erhal­
ten die Jungen Familien 20 Woh­
nungen Im Jahr. Unlängst wurde 
auf Initiative des neuen Direk­
tors Alexander Prljmenko eine 
Stahlbrücke über d.e Nura ge­
baut. Nach Alexander Webers 
Einschätzung, der in seinem Le­
ben schon viele Brücken dte Nura 
hinabschwimmen gesehen hat. 
wird diese hundert Jahre stehen. 
Um die Hofgärten der Sowchos- 
arbeitet mit Wasser zu versor­
gen, wurde in diesem Sommer 
ein großes Staubecken gebaut. 
Außerdem läuft eine Wasserlei­
tung mit Trinkwasser durch das 
große lange Dorf. An elektri­
schen Strom mit den verschiede­
nen elektrischen Hausgeräten ha­
ben sich die Dorfbewohner längst 
gewöhnt, die jüngere Generation 
weiß kaum, was eine Petroleum­
lampe ist.

Eine Mittelschule, ein Klub, 
eine Bibliothek, mehrere Ver­
kaufsstellen — man könnte diese 
Aufzählung der äußeren Merk­
male der modernen Lebensweise 
Im Sowchos fortsetzen.

Vetter Sander schaut auf seine 
großen Hände und seufzt:

„Jetzert mecht mr gar net 
fort von der Welt, so wie des Le­
we heit 1s, wenn ich so nochdenk, 
wie mr frleher glebt hun..."

UNSERE Fünfmeilenschritte 
entfernen uns immer mehr 

von Jenem großen Wendepunkt, 
da unter dem gestrigen Tag ein

ereignisse augenblicklich vorbei­
ziehen. Plötzlich bemerkt der 
Mensch, daß er sich etwa ei­
ner Wand oder Linie nähert, und 
erkennt, daß dies die G re nee 
zwischen dem irdischen Leben 
und dem Jenseits ist. Doch ge­
lingt es ihm nicht, diese Gnanze 
zu überschreiten. Er fühlt, daß 
er zurückkehren muß, daß die 
Zeit seines Sterbens noch nicht 
gekommen ist."

Auf den ersten Blick — ver­
blüffend! 150 Berichte von der 
Schwelle des Todes, Aussagen 
der Augenzeugen über das Le­
ben im Jenseits, erschütternde 
Bestätigung der Idee der Exi­
stenz nach dem Tode, die schon 
viele Jahrhunderte von Buddhis­
mus, Christentum und Islam ver­
breitet wird...

Jedoch wollen wir keine vorei­
ligen Schlüsse machen. Es sei nur 
soviel bemerkt, der Autor des 
Buches selbst, das in der Welt 
viel Aufsehen erregt hat. meint, 
daß nicht eine darin angeführte 
Aussage von dort stammen kön­
ne. „von wo niemand zurück­
kommt".

In Raimond Maudys Buch 
wurden Aussagen von Menschen 
angeführt, die steh so oder an­
ders unter dem Einfluß der reli­
giösen Vorstellungen befanden. 
Und dieser Einfluß kam in kri­
tischer Minute zum Ausdruck. 
Wie stark ist noch dieser Ein­
fluß auf den Menschen.

Es gab aber eine Zeit, wo die 
Idee des Lebens 1m Jenseits ei­
nen noch größeren Einfluß auf 
den Menschenverstand hatte. Im 
Laufe vieler Jahrhunderte ver­
breiteten die Priester verschie­
dener Religionen die Idee des 
Jenseitigen Lebens, des paradiesi­
schen Genusses als Belohnung 
für das irdische Leben und der 
ewigen Qual für Sünden.

Die Theologen behaupten, daß 
alles Wissen über das Jenseits, 
über das Paradies und die Hölle 
den Menschen unmittelbar von I 
Gott selbst oder über seine Ver­
mittler gegeben wurde, wie es 
zum Beispiel der Begründer des 
Christentums Jesus oder der 
Prophet Mohammed waren. Es 
wird vorausgesetzt, daß dies den 
religiösen Vorstellungen vom 
Leben Im Jenseits Glaubwürdig­
keit verleihen werde. Der Glau­
be daran wurde zu einem der 
wichtigsten Lebensrlchtungspunk- 
te für den religiösen Menschen. 
Diesem Glauben unterordnet er 
sein Verhalten, sein Handeln," 
sein Sinnen und Trachten.

Wie wäre aber die Gründlich­
keit dieses RIchtungsounktes zu 
K’ n. der von der Religion ge- 

wlrd? Klinische Beobach­
tungen bei neurochlrurg'.schen 
Operationen bieten wirklich ei­
nige Beispiele von Visionen vor 
dem Tode, die die Anhänger der 
religiösen Weltanschauung als 
ein unmißverständliches Zeugnis 
der Existenz des Lebens Im Jen­
seits auszugeben suchen. Was 
können diesbezüglich die Neuro­
chirurgen sagen? Es erwies sich, 
daß die unterdrückte Lebensfunk­
tion der Nervenzellen im Schei­
tel- und im Hinterhauptteil der 
Großhirnrinde zu einer akuten 
Störung der räumlichen Orien­
tierung und zum „Symptom des

aber

dicker Strloh gezogen lind der 
erste Stein ins Fundament unse­
res Heute gelegt wurde. Immer 
weniger werden die Menschen, 
welche die geschriebene Ge­
schichte durch eigene Erlebnisse 
ergänzen können.

Jetzt ist für ihn ___
die Zelt des Nachdenkens gekom­
men, und er blättert immer wie­
der in seinen Erinnerungen, die 
für ihn einst glühendes Heute 
waren.

Jakob Weber. Alexanders Va­
ter. war der Begriff .^Hungers­
not" gut vertraut. Er könnte sich 
nicht vorstellen, daß «s. einst aus 
dem Umgang verschwinden wür­
de. Er nicht, seine .Kinder und 
Kindeskinücr würden es erleben, 
so drehte er.

Eines Tages erscMen In ihrem 
Dorf der UrJadnUc mit einem 
Ukas des Zaren, iuc dem es hieß, 
daß eile Itnniosen und landarmen 
Bauern Land klingen können, so 
viel sie wollen, aber nicht Im 
Heimatdorf, sciufenn in Sibirien.

Jakob, mehrere seiner Dorfge­
nossen und nodh andere von der 
Wiesen- und der Bergseite — 
von Balzer. Marienthal u. a. wur­
den Auswanderer wie ihre fernen 
Vorfahren, die vor anderthalb 
Jahrhunderten gehofft hatten, un­
ter dem zweiköpfigen Adler das 
Wort Hungersnot zu vergessen. 
„Uf die Achs", d. h. mit Wagen 
kamen sie ans Ufer der 
Nura, wühlten sich In die 
Erde und deckten ihre dürfti­
gen Hütten mit Weidenstrauch 
und Letan. Der Generalgouver­
neur. dar diese Siedlung gesehen 
hatte, berichtete 1909 dem Za­
ren: „Sie hausen In engen, feuch­
ten und kalten Erdhütten, die 
eher Löchern als Wohnungen 
ähnelp. Ob der schrecklichen 
Entbehrungen und Erkrankungen 
ist die Sterblichkeit groß, beson- 
Oers. unter Kindern.“

Jti, Land gab es genug, aber 
es -zu bearbeiten fehlten Mittel 
und Kräfte. Mehrere Familien 
„spannten zusammen" und „bau- 
erterten", so gut es ging. Dann 
kam der Krieg, und Jakob zog

Doppelgängers" führt: Das Be­
wußtsein des Kranken „spaltet" 
sich gleichsam, und er sicht sich 
„vpn der Seite".

Also, die Halluzinationen und 
Visionen, die an der Schwelle 
von Leben und Tod entstehen, 
zeugen keinesfalls von einer Exi­
stenz der jenseitigen Welt. Die 
Forscher stellten fest, daß der 
physiologische und1 ‘psychologi­
sche Mechanismus dieser Er­
scheinungen vollkommen' natür­
lich ist.

Genau so wie die Religion, form­
te sich die Konzeption von Para­
dies und Hölle im Ergebnis der 
phantastischen Widerspiegelung 
Jener sozialen und Naturkräfte 
im Bewußtsein des Menschen, die 
lange Zeit über ihn herrschten.

Manchmal heißt es. die Athei­
sten rauben dem Menschen die 
Hoffnung, den Glauben an ein 
besseres Leben im Jenseits. Möge 
es auch eine Illusion sein, aber 
sie helfe dem Menschen, die Ge­
sellschaft brauche sie, well die 
künftige Belohnung oder die 
Strafe durch Höllenqualen die 
Menschen zwingen, die nötigen 
gesellschaftlichen Verhaltensnor­
men zu befolgen. Denn: gäbe es 
kein Paradies und keine Hölle, 
so würde ja einem alles erlaubt 
sein...

Wir stellen hier die Gegenfra­
ge: Bot die Religion einen Schutz 
vor Verbrechen, vor Verletzung 
der Normen der Moral? Selbst­
verständlich darf man das nicht 

absolut negieren. Viele Gläubigen 
befolgten die Normen der Sitt­
lichkeit. wobei sie der Ansicht 
waren, daß diese von Gott be­
stimmt seien. Und dennoch kann 
man Beispiele anführen, wo ge­
rade die religiöse Einstellung die 
Menschen zu Verbrechen aufsta­
chelte. Die Kreuzfahrer raubten 
die Länder der Mohammedaner 
aus. erschlugen unbarmherzig 
friedliche Einwohner. Dabei galt 
es: «e mehr „Unchristen" der 
Kreuzfahrer ermorde, desto si­
cherer sei sein Weg Ins Paradies. 
Ihrerseits glaubten die Moham­
medaner. daß der heilige Krieg 
gegen die „Giaurs” („Unrei­
nen") ebenfalls ein gerader Weg 
Ins Paradies sei.

Karl Marx schrieb, daß die re­
ligiöse Widerspiegelung der 
wirklichen Welt überhaupt nur 
dann verschwinden kann, wenn 
die praktischen alltäglichen Le­
bensbeziehungen der Menschen In 
ihren durchsichtigen und ver­
nünftigen Verbindungen unter­
einander und mit der Natur zum 
Ausdruck kommen werden. Die 
Ordnung des gesellschaftlichen 
Lebensprozesses. d. h. des ma­
teriellen Produktionsprozesses, 
wird den mystischen Nebelschlei­
er erst dann abwerfen., wenn er 
zum. Produkt eines freien gesell­
schaftlichen Bündnisses der Men­
schen werden und sich unter Ih­
rer bewußten planmäßigen Kon­
trolle befinden wird.

Der Mensch, der die sozialen 
und Naturkräftp unter seine be­
wußte Kontrolle gestellt hat. 
braucht keinen Illusorischen 
Trost.

Wladimir TSCHERTICHIN, 
Kandidat der philosophi­
schen Wissenschaften 

mit seinen zwei Brüdern an die 
türkische Front, und keiner von 
Ihnen kam zurück. Unter den 
zahlreichen Walsen war auch der 
einjährige Sander, der den Hun­
ger sehr früh kennenlerncn muß-

Nach -dem Februar 1917 er­
schienen Im Dorf ehemalige 
Frontsoldaten, unter Ihnen der 
Bolschewik Alexej Tonin. Er 
agitierte für die Sowjetmacht 
und erklärte der Dorfarmut, auf 
welche Welse sic ihr Schicksal 
In eigene Hand nahmen kann. 
Doch nach dem siegreichen Ok­
tober begann der Bürgerkrieg, 
Tonin fiel in die Hände der Kol- 
tschakbandlten und wurde er­
schossen.

Er hatte den Bauern von Je- 
fremowka (die Deutschen nann­
ten das Dorf auch Majorowka 
nach dem Namen eines Erstan­
siedlers) von den 200 Arbeiter­
familien der Obuchow- und 
Scmjannlkow-Fabrlken erzählt, 
die Lenin ?nfr Dorf geschickt 
hatte, um landwirtschaftliche. 
Kommunen zu gründen. Er hat­
te ihnen die Vorteile der gemein­
samen Arbeit in solchen Kom­
munen erklärt und sie überzeugt, 
daß der Weg In die Kommune 
für die Dorfarmut der einzig 
richtige sei.

Es mußten aber fast zehn 
Jahre vergehen, bis Lenins Ide­
en, durch Tonins begeisterte Wor­
te in die Hirne und Herzen der 
Armbauern von Majorowka ver­
pflanzt. Wirklichkeit wurden.

ES ist eine alte Wahrheit, 
daß im Bauern zwei Natu­

ren vereint sind — die eines Ei­
gentümers und die eines Werk­
tätigen. sobald es ihm besser 
geht, nimmt in ihm der Eigentü­
mer die Oberhand, vorausge­
setzt, daß sich die Produktions­
mittel in seinem Privatbesitz be­
finden. Sobald er aber verarmt 
und zum Landproletarier wird, 
büßt er seine kleinbürgerlichen 
Illusionen vom Reichwerden ein 
und wird zu einer revolutionären 
Kraft.

Bereits In den ersten Jahren 
der Sowjetmacht wurde für die 
werktätige Bauernschaft, beson­
ders für die Armbauern viel ge­
tan. Aber einzeln konnten sie der 
wachsenden Macht der Groß­
bauern nicht widerstehen. Sie 
verdingten sich bei Ihnen als 
Knechte, der Prozeß der sozialen 
Polarisierung unter der Dorfbe­
völkerung verschärfte sich.

(Schluß S. 4)

Kommunisten 
im Aufgebot

Nach den Ergebnissen der 
Fünftagewoche wurde den Vieh­
haltern der Abteilung Nr. 2 des 
Sowchos „Moskowskj", Gebiet 
Kustanal, für Spltzenmelkerträ- 
ge und -gewIchtszunahmen die 
Rote Wanderfahne verteilen. 
Das Ist ein große? Verdienst des 
Kommunalen Dmitri Nlkolenko. 
Nach der Erntezeit bat er Ihn 
In dér Farm einzusetzen. Als 
Viehhalter half er einzelne 
Produktionsprozesse mechanisie­
ren.

Auch andere Kommunisten 
wurden in der Tierproduktion' 
eingesetzt. Die Bauarbeiterin 
Jelena Kosjol wurde Melkerin, 
der Mechanisator Semjon Schtan-' 
ko — Tierpfleger.

(KasTAG)

Im diesem Jahr wurde drei Erzeug­
nissen des Werks das staatliche 
Gütezeichen verliehen. Mit Stolz 
spricht man im Werk „Aktjubscl- 
masch“ ' über den Schlosser Jakob 
Schweitzer, • den Dreher Erich- 
Schwabs und den Friiser Shuma- 
gali Kulnijasew, die ihre persönli­
chen Fünfjahraufgaben vorfristig 
erfüllt haben. Sie sind Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit, Sieger 
im sozialistischen Wettbewerb um 
die würdige Ehrung des XXVI. 
Parteitags der KPdSU.

Unsere Bilder; Die. Schrittmacher 
der Produktion Sh. Kulnijasow,. J. 
Schweitzer und E. Schwcihs.

Foto: Viktor Krieger

Schafrasse für Wüstenverhältnisse
Der Sowchos „Bakanasskl", 

Gebiet Alma-Ata. erfüllte die er­
sten Bestellungen der Viehhalter 
auf Degeressker wollige Fleisch­
schafe, die für Wüsten- und 
Halbwüstenverhältnlssc gezüch 
tet worden waren. Er fertigte 
an die Viehzuchtbetriebe etwa 
1000 Bock- und Zibbenlämmer 
ab und erfüllte somit die Jahres­
aufgaben und -Verpflichtungen.

„Die neuen Schafe haben vie­

Zwei und noch elf
Wenn die Luft über den Fel­

dern nach reifem Korn und nach 
dem am Wege wachsenden Wer­
mut duftet, werden die Nächte 
zusehends länger, und der Mor- 
Een scheint unwilliger zu grauen, 

loser schwermütige Gedanke 
kam Anton Boos In der Dämme­
rung eines der letzten Septem- 
bertagc. Der Mechanisator war 
früher als gewöhnlich, lange 
vor Sonnenaufgang, erwacht, ob­
wohl er am Abend zuvor spät zu 
Bett gegangen war.

„Ganze 53 auf dem Buckel. 
Wie schnell doch die Zelt ver­
rinnt. Nun geht cs picht mehr 
bergauf, sondern bergab", hing 
Anton Boos beim Morgenkaffee 
seinen Gedanken nach (gestern 
hatte er Geburtstag). Der Re­
gen platschte weiter gegen die 
Scheiben. Ist halt nichts zu tun. 
Dafür gehen seine Söhne und 
Töchter zu Berge. und er hat 
nichts zu beklagen. Natürlich hat 
er vieles In seinem Leben durch­
machen müssen. Doch wer von 
seiner Generation kannte keine 
Schwierigkeiten? Darin Hegt 
wohl auch der Sinn. der Reiz 
dieses Lebens. Schon als Junge 
arbeitete er in den Kriegsjahren 
im Gebiet Pawlodar von Morgen­
grauen bis spät abends. Dafür 
hatte er recht früh die Technik 
kennengelernt. Mit 17 Jahren 
steuerte er schon den Radschlep­
per STS 30.

Der Krieg ging zu Ende, neue 
Technik kam In die Agrarbetrie- 
bc. Auch Immer leistungsfähige­
re Traktoren wurden gebaut: 
TschTS, S 80, DT 54, MTS 50. 
DT 75. und schließlich — der 
Steppenriese „Kirowez". Keine 
einzige Marke halte Antons Hän­
de gemieden. Er kennt alle Trak­
toren und Kombines aus dem Eff­
eff. Ist wohl nur zu begrüßen, 
daß die Jahre nicht unnütz ver­
ronnen sind.

Der Regen hatte aufgehört, 
und Anton Boos freute sich dar­
auf, als er das Haus verließ. 
Wind und Sonne werden schnei) 
die Schwaden trocknen. Schon in 
wenigen Stunden wird man den 
Welzen im Direktverfahren ber­
gen können.

Um sechs Uhr früh war er 
schon bei seinem alten Kraftwa­
gen mit der auffallenden Auf­
schrift „Technische Wartung". Er 
prüfte ihn aufmerksam, stampfte 
mit dem Fuß gegen die Reifen. 
Alles war in Ordnune. und Boos 
machte sich auf den Weg.

Anton Boos ist Elnrlchtemel- 
ster und muß gleich einem Arzt 
von der „Schnellen Hilfe“ alles 
bei der Hand haben. wie zur 
Wartung so auch für dringende 
Hilfe. In seinem Kraftwagen 
gibt es sowohl Bénzln, Motorenöl 
und Wasser als auch das verschie­
denste Werkzeug — von Meßge­
räten bis auf Vorschlaghammer 
— auf Vorrat. Bohrer, Gewinde­
bohrer. Zusatzgeräte. Ersatzteile 
— alles ist dem Gebrauchszweck 
und der Größe nach sortiert und 
in mehreren Kästen 
untergebracht. Anton wür­
de auch mit geschlossenen 
Augen das Gebrauchte finden. 
Diese Eigenschaft, die dem „tech­
nischen Doktor" hilft, die „Kur" 
schneller zu vollbringen. wird 
von den Mechanisatoren hoch 
Geschätzt, besondere während der 
Ernte, wenn jede Minute Goldes 
wert Ist.

Der Einrichtemeister fährt In 
die Brigade. Er freut sich der 
orangefarbenen Sonne, die über 
den Hügeln am Himmel emnor- 
stelgt, und hängt seinen Gedan­
ken nach-

Er hätte es sich ersparen 
können, mit der „Technischen 
Wartung" auf den Feldern der 
Brigade Nr. 1 des Sowchos „Mi­
chailowsk!“ umherzuirren, son­
dern ebenda die Herbstfurche zie­
hen können — ohne Hast und El­
le an den Hebeln im gemütlichen 
Fahrerhäuschen seines ..Kiro­
wez", beim Oberlegen dies und 
jenes, die am Horizont blau 
schimmernden Ausläufer der Jer- 
■nentauberge und dâs abgeernte­
te gelbe Stoppelfeld vor 
sich bewundernd. Die ein­

le Vorzüge”, sagt S, Pcregudow, 
einer der Schöpfer dieser Rasse 
und ältester wissenschaftlicher 
Mitarbeiter der Alma-Ataer Ve­
terinärmedizinischen Hochschule. 
Sie reifen früh, fressen gern 
Lle’.fluß und Dörner. Im Frühjahr 
nehmen die Lämmer bei solchem 
Futter 260 bis 280 Gramm an 
Lebendgewicht pro Kopf und 
Tag zu und werden bis zum 
Schlachten nicht selten bis 40 

zige Aufgabe, auf die An­
ton sich konzentrieren würde, wä­
re das Ziehen gerader Furchen. 
Und das ist für ihn eine gewöhn- ., 
te, bis zum Automatismus einge­
übte Sache. Belm Herbststurz Ist 
auch der Verdienst höher. Und 
dennoch erfüllte ër gegenwärtig 
die Pflichten des Elnrichtemel- 
sters.

Die Sache war so. Der etatmä­
ßige Einrichtemeister Wladimir 
Stezenko hatte kurz vor der Ern­
tebergung gekündigt. Er war ein 
sachkundiger Spezialist. man 
wollte ihn nur ungern gehen 
lassen, doch konnte man nichts 
dagegen: Er hatte einen triftigen 
Grund dafür. Nun kam die Frage 
auf: Wer wird Stezenko ab­
wechseln.

Anton Boos bearbeitete das 
Brachfeld, als Ihn der Brigadier 
aufsuchte'. Vogel holte mit seinem 
Gespräch weit aus. Er kam aufs 
Weiter zu sprechen, auf Famili­
enangelegenheiten!

„Anton, sieh’ dir mal die Fel­
der an", ging der Brigadier 
dann zur Sache über. „Ist wohl 
dieser Welzen mit dem vorjährl- 
azu vergleichen? Jener stand

, gerade und üppig. Es war 
eine Freude, ihn zu mähen. Und 
was ist mit diesem da anzufan­
gen? Auf jenem Hügel dort 
steht der Weizen dünn, niedrig, 
als ob die Ähren aus dem Boden 
wachsen. Sie sind schon gelb 
und werden bald auskörnen. Und 
dort in der Niederung ist er 
hoch, aber grün. Wie soll man da 
mähen. Im Getrennt- oder Direkt­
verfahren. An Jedes Feld muß 
man eben anders herangehen..."

„Als ob ich das selbst nicht 
sehe", gab der Traktorist zu­
rück. „Denkst vielleicht. mich 
kränke das nicht? Meine Söhne 
und Ich haben nahezu die Hälfte 
der Brigadenfelder bestellt und 
uns dabei die größte Mühe gege­
ben..."

„Das weiß ich“, nickte Vogel. 
„Fast 3 000 Hektar. Es war auch 
für mich eine Freude, daß deine 
Arbeitsgruppe den 1. Platz 1m 
Sowchos belegt hatte. Auch die 
Qualität der Aussaat war gut. 
Das Wetter hat uns eben reinge­
legt. Erst kam der trockene Juni 
und dann der Platzregen..."

„Wozu erklärst du mir das 
alles?"

„Wozu? In Olglnka muß das 
Getreide schon in Schwaden ge­
legt werden. Der Direktor und der 
Agronom planen, dort zu begin­
nen und dann mit den Kombines 
nach Nikolajewka zu ziehen. 
Kannst dir vorstcllcn, wie kompli­
ziert die Ernte sein wird. Ma­
növrieren mit der Technik, das 
Verschieben der Kombines um 
Dutzende Kilometer, der kompli­
zierte Schwadendrusch. Das be­
deutet doch pure Brüche! Da 
wird die technische Wartung 
nicht die letzte Geige zu spielen 
haben."

„Damit hättest du sofort raus­
rücken können und nicht erst 
über Familie, Wetter- und Regen 
sprechen brauchen. Ja. ich habe 
gehört, daß Stezenko kündigt. 
Und habe ebenfalls darüber nach­
gesinnt. wer ihn ersetzen könnte. 
Mir wurde hier schon angedeu­
tet. ein mehr erfahrener Einrich­
temeister als ich wäre In der 
Umgegend kaum zu finden. Et­
was übertrieben, natürlich. Wir 
haben auch ältere Mechanisato­
ren. Doch will Ich keine Ausflüch­
te machen. Hat die Wahl mich ge­
troffen, werde Ich meinen Mann 
stehen. Den „Kirowez" soll von 
läufig mein Sohn Alexander steu­
ern. Und die Pflichten als Eln- 
rlohtemelster hoffe ich nach 
Ernteabschluß ablegen zu dür­
fen, um wieder auf den Traktor 
zu satteln?"

„Selbstverständlich", versicher­
te der Brigadier hocherfreut, well 
er sich auf längeres Einreden 
eingestellt hatte, obwohl er den 
Boos gut kannte. Ein gewissen­
hafter. hilfsbereiter Mechanisa­
tor.

So tauschte Anton Boos die Ar­
beit des Traktoristen gegen den 
sorgenvollen Alltag eines E!n- 
richtemelsters. Er ging darauf ein

Kilogramm schwer. Die erwach­
senen Hammel erreichen ein Ge­
wicht von 100 Kilogramm und 
mehr. Die Degeressker Schafe 
liefern hochwertiges halbfeines 
Vlies. Der durchschnittliche 
Wollerlrag ergibt 5 bis 6 Kilo­
gramm pro Schaf. Ihre Zahl be­
trägt in den Schafzuchtbetricben 
der Gebiete Alma-Ata und 
Dsheskasgan, wo sie rayonlert 
sind, gegenwärtig n a h ezu 
200 000 Stück.

(KasTAG) 

als Kommunist, der es nicht ge­
wohnt ist, sich hinter fremden 
Schultern zu verstecken, leichte 
Wege und leichtes Brot zu su­
chen. Auch seine Kinder erzog 
er zu gewissenhaften, fleißigen 
Arbeitsmenschen.

Anton Boos und seine Frau Er­
nestine, die treue Lebensgefährtin 
und geduldige Mutter, halten die­
se Qualitäten für den größten
moralischen Wert. Sic würden
sich wohl unglücklich fühlen,
falls Ihre Söhne und Töchter von 
einem anderen Schlag wären. Es 
ist keine einfache Sache, elf Kin­
der zu guten Menschen zu er­
ziehen. Doch die Eheleute Boos 
haben es geschafft. Ernestine 
rechtfertigt den Titel Helden­
mutter". Durch solche Familien 
ist unser Land, unser Staat noch 
stärker.

Zusammen mit Vater arbeiten 
als Mechanisatoren seine Söhne 
— der Kommunist Klemens, der 
21jährlge Alexander und 18Jährl- 
ge Peter. Übrigens geht Peter 
bald zum Armeedienst, dafür 
wird Anton zurückkehren, der 
ebenfalls Traktorist von Beruf 
ist. Anton arbeitete fleißig vor 
der Armee und dient auch Jetzt 
gut, davon zeugt das Dankschrei2 
ben des Truppenchefs an die 
Eltern. Der fünfte Sohn steht in 
der Reparaturwerkstatt seinen 
Mann. „Ein guter Dreher", mei­
nen seine Kollegen über ihn. Die 
Tochter Pauline — der dritte 
Kommunist in der Familie Boos 
— arbeitet in der Farm. Elvira 
— auf dem Bauplatz. Nur Lydia 
und Maria leben und arbeiten im 
Nachbarsowchos „Saryoblnskl". 
Lydia ist Verkäuferin und Maria 
—: Kälberwärterin. Die Kleinst­
kinder von Ernestine und Anton 
Boos drücken noch die Schulbank: 
Irene in der 7. und Vltja in der 
5. Klasse. Aber auch sie dienen 
schon nach Kräften der Gesell­
schaft. Vltja und seine Klassen­
kameraden Jäteten Im Sommer 
die Rüben. Für die guten Lern- 
und Arbeitserfolge wurde seine 
Klasse mit einer Touristenreise 
prämiert.

Die Kinder lernen, wachsen 
heran, heiraten und -lassen sich 
in der Nähe des Elternhauses 
nieder. Sie sind mit dem hei­
matlichen Boden stark verwurzelt. 
Pauline und Elvira haben längst 
Ihre eigenen Familien, leben ge­
trennt von den Eltern, doch den­
ken sie nicht daran, Michailowka 
zu verlassen. Wozu auch? Sie 
haben schöne Wohnungen erhal­
ten. die Arbeitsbedingungen im 
Sowchos sind gut. Sie arbeiten 
fledßlg und verdienen gut.

...Der Kraftwagen mit der Auf­
schrift „Technische Wartung“ 
eilte von Aggregat zu Aggregat. 
An Jenem Tag. ntlX dem unsere 
Erzählung beginnt, hatte Anton 
Boos vieles geleistet. Zwei Stun­
den gingen drauf. um Peter 
Suschkows Kombine instandzu- 
setzen. Am Aggregat von Char- 
lampl Afanassladi mußte die 
Kupplung in Ordnung gebracht 
werden. Die Kombines von Alexej 
Rudenko und Gennadi Arapow 
bedürften ebenfalls einer techni­
schen Wartung.

Auch seinem Sohn Alexander 
war er zur Hilfe gekommen. Des­
sen K 701 mit den Eggen BIG 3 
fand er „verwaist" am Feldrand 
vor.

„Was ist los?" fragte Vater.
„Der Motor bockt". erklärte 

der Sohn.
„Schalte mal ein“, befahl der 

Einrichtemeister. Er lauschte eine 
Minute lang dem Surren des Mo­
tors. stellte die „Diagnose" und 
verschrieb die nötige „Arznei“.

Boos senior kehrte ehemals 
bei Mitternacht nach Hau-, 
se .zurück. Zusammen mit 
den Komb Ineführern, de­
nen er bei der Bergung des 
diesjährigen Getreides geholfen 
hatte. Zusammen mit den Söh­
nen. die seine Fußtapfen gehen. 
Und ihn erfüllte ein Gefühl, das 
die Menschen Glück nennen.

Alexander BAZULJA 
Gebiet Zellnograd

Auf 
gebührendem 
Niveau

Im Kolchos „Trudowik", Ray­
on Kurdal. wird der Zucht von 
reinrassigen Alatau-Rlndcrn be­
sondere Beachtung geschenkt. 
Einen Teil der zweijährigen Ras­
sefärsen behält man im Kolchos, 
die anderen werden an Agrarbe­
triebe des Gebiets veräußert. So 
wurden |n diesem Jahr 160 Ras­
sekälber an den Kolchos „Ko­
mintern" verkauft. Diese Tiere 
waren von dem Oberviehwärter« 
Jubor Surow, den Viehzüchtern 
Dauletjar Jessenow und seiner 
Frau Bejssenkul gepflegt wor­
den. Gewissenhaft erfüllt ihre 
Pflichten die Zootechnikerin Va­
lentina Kontschakowa. Dieses 
fleißige Kollektiv tut sein Bestes, 
damit die Kälber gesund sind und 
gut wachsen. Der Kolchos erhielt 
durch die Realisierung nur die­
ser einen Gruppe Rassekälber 
155 000 Rubel. Mit 60 Rasse­
kälbern wurden Im Kolchos die 
ausgebrackten Kühe ersetzt.

Heinrich ENNS, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft”

Gebiet Dshambul
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ü internationales Panorama
Größter 
Computererzeuger

BUDAPEST- Das hundertste 
spezialisierte elektronische Re- 
enensystem mit der Marke des 
Werks „Videoton", des größten 
Betriebs der elektronischen In­
dustrie In Ungarn, ist zur Ablie­
ferung an die Tschechoslowakei 
vorbereitet worden.

Das Werk „Videoton" In Sze- 
kesfehevar ist zur Zelt der 
Hauptbetrieb der Republik, wo 
Im Rahmen des einheitlichen 
Systems der Rechentechnik der 
RGW-Länder die Produktion von 
Computern aufgenommen Ist. 
Mit der Serienfertigung von Re­
chenmaschinen begann man Im 
Betrieb Im Jahre 1971. Seitdem 
wurden Im Werk „Videoton" über 
900 Sätze von Rechensystemen 
hergestellt. Nahezu 700 elektro­
nische Rechenmaschinen mit der 
Betriebsmarke wurden an die so­
zialistischen Bruderländer gelie­
fert. Zu den größten Auftragge­
bern gehören die DDR. Polen, 
die Sowjetunion und die Tsche­
choslowakei.

Nur höchste 
Qualität

SOFIA. Das Buntmetallwerk 
„G. Dimltroff" In KardshalL das 
sein 25jährlges Jubiläum be­
ging, hatte in der ganzen Ge­
schichte seines Bestehens noch nie 
eine Reklamation erhalten. Blei 
und Zinn, die hier erzeugt wer­
den, sind so hochwertig, daß sie 
auf Internationalen Märkten ohne 
Qualitätszertifikat angenommen

Konzeption „strittiger Gebiete“
(Aus dem Buch des sowjetischen Wissenschaftlers M. S. Kapiza)

Was sind denp das „strittige 
Gebiete"? Wozu brauchte es Pe­
king, sie zu erfinden?

Mit der fabrizierten Konzepti­
on der „strittigen Gebiete" ver­
sucht die chinesische Regierung 
das zu tarnen, was heute das 
Kernstück Ihres politischen Kur­
ses bildet, namentlich, den Groß­
machthegemonismus und den Ihm 
eigenen territorialen Expanslonls- 
mus. Die Konzeption der „strit­
tigen Gebiete" Ist auf den Dog­
men des Maoismus aufgegangen, 
die Gebietsansprüche nicht nur 
an die Sowjetunion, sondern auch 
an viele andere Staaten beinhal­
ten.

Die historische Tatsache ist 
so, daß die VRCh bis 1960 keine 
Ei Klärungen über Gebietsansprü­
che an uie Sowjetunion abgege­
ben hat. In vielen gemeinsamen 
Dokumenten und auch in der Ge­
meinsamen Deklaration 4 er so­
wjetischen und chinesischen Re­
gierung vom 12. Oktober 1954 
wurde fixiert, daß der Zusammen­
arbeit beider Seiten die Prinzi­
pien der Gleichberechtigung so­
wie gegenseitigen Achtung der 
staatlichen Souveränität und ter­
ritorialen Integrität zugrunde ge­
legt werden.

Die Sowjetunion erklärte wie- 
dernoit: Zwischen llir uno der 
Volksrepublik China bestand und 
besieht kein Gebietsproblem. 
Dieses Problem tauchte als elp 
künstliches Erzeugnis der Groß­
macht- und Expansionspolitik 
auf, nachdem die chinesische 
Führung mit Mao Zedong an 
der Spitze diese unverhohlen zu 
ihrem Rüstzeug gemacht hatte. 
Gerade damals begann Peking 
Versuche zu unternehmen, d'e 
Linie der sowjetisch-chinesischen 
Grenze eigenmächtig zu verän­
dern, gerade damals setzten die 
Provokationen an der Grenze 
ein.

Während der Konsultationen 
von 1964 tauschten die Delega 
Honen topographische Karten 
aus. Damals stouie es slcn her­
aus, daß auf den chinesischen 
tvarlen eine Reihe sowjetischer 
Landstriche zur VRCh zugerech 
net wurden und die Gfeqzllnlc 
an diesen Abschnitten im Inne 
ren des Territoriums der UdSSR, 
hinter der Linie markiert wurde 
die unsere Grenzsoldaten seit dei 
Gründung des Sowjetstaates be 
wacht hatten. Gerade diese so 
wjetlscnen Gebiete erklärte Pe 
King fqr „strittig".

Die auf den chinesischen Kar 
ten in den „strittigen Gebieten" 
markierte Grenzlinie entbehrt 
jegilcuer recuiiicner vegijnaung, 
sie stimmt mit der (4nle, die 
sich historisch herausg'ébildet hat 
und von den russisch-chinesischen 
Vertragsdckumenten bestimmt 

worden ist. nicht überein und Ist 
eine offensichtliche Fälschung.

Die Pekinger Konzeption der 
„strittigen Gebiete" hat eint 
MehrzweckLestlmmung. Der Be 
griff „strittige Gebiete" bietet a.5 
und für sich die Möglichkeit. roll 
den Wortverbindungen, ole In

1 diplomatischen Vokabular üblich 
sind und kein besonderes Miß 
trauen hervorrufen, über, nichts 
anderes als über die Ansprüche 
auf sowjetische Gebiete hinweg 
zutäuschen. Darüber hinaus ha’ 
diese Konzeption vor allem die 
bestehende Grenze zu lockerr 
und darin große Breschen zu 
schlagen. Die chinesischen Füh-

' rer erklären unumwunden: „In 
den strittigen Gebieten bestehl 
keine Grenze". „Die sowjetisch- 
chinesische Grenze stellt keine 
einheitliche, ununterbrochene LI 
nie dar" u. a. m. Mit anderen 
Worten handelt es sich schon

In den Bruderländern

werden — es genügt nur der 
Stempel des Betriebs.'

Dieser Betrieb ist der Bahn­
brecher der Buntmotalllndustrle 
Bulgariens. Er war auch das 
erste große Industrieobjekt Im 
Bezirk Kardshall, einem der 
rückständigsten Regionen des 
Landes vor der Sozialistischen 
Revolution und heute dem größ­
ten Zentrum der Erzgewinnung, 
Kjetallurgle und Energetik.

In den verflossenen 425 Jahren 
stiegen die Grundfonds des Be­
triebs aufs Doppelte an, und der 
Umfang der Industrieproduktion 
vergrößerte sich auf das 5fache, 
sagte dessen Direktor K. Spas- 
sow. Die Gewähr für die Erfol­
ge der Hüttenwerker, die nur 
hochwertige Erzeugnisse produ­
zieren. liegt In der hohen Produk­
tionskultur.

Fünfjahrplan 
erfüllt

HAVANNA. In einer maleri­
schen Gegend Im Süden der Pro­
vinz Havanna liegen die Lände­
reien des Versuchsviehwlrt- 
schaftsbetrlcbs „Narapjos". Sein 
Kollektiv meldete als erstes 
In der Republik die vor­
fristige Erfüllung der Fünfjahr­
aufgabe. Allein In diesem Jahr 
erhielt der Staat von diesem Be­
trieb über 19 Millionen Kilo­
gramm Milch.

„Unsere ' Leistungen", sagte 
Jose Gonzales Torres, Direktor 
des Sowchos „Naranjos", Dele­
gierter zum II. Parteitag dpr 
Kommunistischen Partei Kubas, 
„sind das Ergebnis der exakten 
Arbeitsorganisation und der ra­
tionellen Nutzung der Arbeitszeit.

nicht mehr nur um die Grenze in 
den „strittigen Gebieten", son­
dern um eine Revision und Über­
prüfung der Grenze als Ganzes.

Der Plan Ist recht simpel, und 
Peking beabsichtigt. Ihn etappen­
weise zu realisieren. Zunächst 
will es durchsetzen, daß In einem 
bilateralen Zwischenabkommen, 
welches der Erörterung, der Fra­
ge über die Grenzlinie vorausge­
hen soll, das Vorhandensein 
„strittiger Gebiete" fixiert wird, 
d. h. es will der sowjetischen 
Seite die Anerkennung der an­
geblichen Begründetheit der Ge­
bietsansprüche abzwingen. Die 
politische Bedeutung einer sol­
chen Anerkennung der „strittigen 
Gebiete" läuft letzten Endes aul 
folgendes hinaus: Peking, das die 
durch vertragliche Dokumente 
festgelegte einheitliche Grenze 
bestreitet, will so freie Hand ha­
ben, um der Sowjetunion weiter 
„Rechnungen" nach der Qebiets- 
„llstc" zu präsentieren, worübei 
Mao Zedong 1964 gesprochen 
hat.

Die Sowjetunion weist zwar 
die chinesischen Anmaßungen zu­
rück, hält aber zugleich die Ver­
handlungen für nützlich.

Läßt man sich von der wirk­
lichen gegenseitigen Verständi­
gung zwischen den Regierungs­
chefs der UdSSR und Chinas 
sowie von der wirklichen, nicht 
aber von der vermeintlichen 
Übereinkunft zwischen ihnen lei­
ten, so muß man vor allem beto­
nen. daß die Delegationen bei 
den Verhandlungen nicht damit 
betraut wurden, die bestehende 
sowjetisch-chinesische Grenze 
umzumodeln. Die Aufgabe be­
stehl darin, Ihre Linie an einzel­
nen Abschnitten zu präzisieren, 
alle Grenzfragen zu regeln, neue 
Verträge über die Grenze und 
das Grenzregime abzuschließen, 
sie unter Anwendung moderner 
Mittel zu demarkieren, und sie 
somit In eine Grenze der Freund­
schaft und guten Nachbarschaft 
zu verwandeln.

Weder beim Treff®n üer Re* 
glerungschcfs. noch beim Brief­
austausch zwischen Ihnen wurden 
die Grenzverhandlungen durch 
den Abschluß eines-Abkommens 
über die Beibehaltung des Sta­
tus quo bedingt. Ein solcher Vor­
schlag der chinesischen Seite 
trat. wie die Regierung der 
VRCh selbst am 7. Oktober 
1969 erklärte, über den Rahmen 
der Vereinbarung der Regie­
rungschef? hinaus ynd wurde von 
Ihr „zusätzlich" unterbreitet.

Aus dem aufrichtigen Wunsch 
heraus, zu einem Fortschritt bei 
den Verhandlungen beizutragen, 
erhob die sowjetische Seite kei­
ne Elnwünde gegen den Abschluß 
eines Abkommens über den Sta­
tus quo und schlug am 31. Janu­
ar 1970 vor. parallel die Frage 
über die Grenzlinie und die Fra­
ge über die Erhaltung dos Sta­
tus quo dort zu erörtern. Am 11 • 
Februar 1970 legte sie den Ent­
wurf pines Abkommens über den 
Status quo vor. Dieser enthielt 
keinerlei Bedingungen, die den 
prinzipiellen Standpunkt fier chi­
nesischen Seite antasten würden, 
so daß er bei einem Mindestmaß 
an gutem Willen als eine Grund­
lage für die Ausarbeitung von 
gegenseitig annehmbaren Be­
schlüssen dienen könnten. In ver­
schiedenen Verhandlungsetappen 
unterbreitete die Sowjetunion 
mehrere Entwürfe eines Abkom­
mens und auch andere Vorschlä­
ge.

Wle reagierte aber die chine­
sische Seite auf die sowjetischen 
Vorschläge?

Die arbeitsintensivsten Prozesse 
In den Farmen sind mechanisiert.

Es wurde eine feste Basis für 
dlo weitere effektive Entwicklung 
des Betriebs geschaffen. Mehr 
als 1Ü0 Spezialisten mit Hoch- 
und Mittelschulbildung leisten 
einen ganzen Komplex von Arbei­
ten zur Züchtung neuer Rinder­
rassen. die dem tropischen Klima 
Kubas besser angepaßt sind. Ei­
ne sorgfältige Selektion ermög­
lichte cs, die Tagesmilcherträge 
wesentlich zu steigern.

Nützliche 
Zusammenarbeit

PRAG. Die Zusammenarbeit 
und Integration mit der Sowejt- 
unlon und anderen sozialistischen 
Ländern bildet die Grundlage für 
die Entwicklung des Textilma­
schinenbaus der Tschechoslowa­
kei. Die Zusammenarbeit In die­
sem Bereich gewinnt immer neue 
Formen. Einen besonderen Platz 
nehmen hier die schöpferischen 
Beziehungen der sowjetischen 
und tschechoslowakischen Wis­
senschaftler ein.

Bereits 1963 wurde eine ge­
meinsame Organisation zur Koor­
dinierung wissenschaftlicher For­
schungsarbeiten gebildet. Bald 
darauf zeitigte dieses ersprießli­
che Zusammenwirken erfreuliche 
Ergebnisse. Auf der internationa­
len Ausstellung In St. Louis er­
regte eine neue Maschine für 
spindelfreies Spinnen Aufsehen. 
Sie war von den Spezialisten der 
Sowjetunion und der Tschecho­
slowakei entwickelt worden-

Ohne Jeden Grund lehnte sie 
diese konstruktiven Vorschläge 
der sowjetischen Delegation ab. 
Die Vertreter der VRCh schla­
gen bei den Verhandlungen be­
reits seit zehn Jahren ein und 
dasselbe Schema vor: Ohne den 
Abschluß eines Abkommens über 
den Status quo kann mit der Prä­
zisierung der Grenzlinie, darun­
ter queh mit der Erörterung des 
sowjetischen Entwurfs eines Ab­
kommens über den östlichen Ab­
schnitt nicht begonnen werden; 
ohne die Anerkennung der 
„strittigen Gebiete" kann kein 
Abkommen über den Status quo 
abgeschlossen werden.

Das ganze Vorgehen Pekings 
legt Zeugnis davon ab, daß es 
nicht eine Regelung der Grenz­
fragen. sondern deren vorsätzli­
che Aufbauschung zu seinen anti­
sowjetischen chauvinistischen 
Zwecken erstrebt.

Nicht anders läßt sich die 
lärmvolle provokatorische Kam­
pagne zur „Begründung" der 
Ansprüche auf sowjetische Ge­
biete erklären, die seit Jahren 
schon In Form von Erklärungen 
chinesischer führender Männer, 
zahlreicher „Studien“ von Wis­
senschaftlern, zweifelhafter Aus­
grabungen und der Herausgabe 
des berüchtigten „Weltatlasses" 
1972 durchgeführt wird. Alle 
Propagandamlltel werden ver­
sucht, qm die Wahrheit zu ver­
bergen und den In den maoisti­
schen Amtssteilen fabrizierten 
Hirngespinsten und Märchen den 
Anschein der Glaubwürdigkeit zu 
verleihen.

Am 14, März 1970 wurde ei­
ne Erklärung der TASS ver­
öffentlicht. In der die Versuche, 
auf die Politik unseres Landes 
gegenüber China einen Schatten 
zu werfen, entschieden zurück­
gewiesen wurden: .....derartige
Hirngespinste sind völlig haltlos. 
Die antikommunistische Prppa- 
ganda versucht mit Ihrer Hilfe, 
die sowjetisch-chinesischen Ver­
handlungen, die Jetzt in Peking 
stattfindeh. zu behindern und 
Material für die Verstärkung der 
Spannungen In den Beziehungen 
zwischen der UdSSR und der 
VRCh zu unterschieben. Die so­
wjetischen Streitkräfte verrich­
ten ihren alltäglichen Dienst und 
vervollkommnen ihre Gefechtsbe­
reitschaft Im Rahmen üblicher 
Pläne und Programme, um die 
Verteidigungsfähigkeit des So­
wjetstaates auf seinem gesamten 
Territorium zu festigen."

In der TASS-Erklärung wurde 
betont, daß das Streben nach 
Normalisierung der sowjetisch­
chinesischen Beziehungen, nach 
Entwicklung der Zusammenar­
beit. nach Wiederherstellung und 
Festigung der Freundschaft der 
Völker beider Länder die unver­
änderliche Politik der UdSSR 
und ihrer Regierung bleibt.

Aber- auch danach hörten die 
chinesischen Führer damit nicht 
auf. die Außenpolitik der Sowjet­
union Ins falsche Licht zu rücken 
und unser Land als eine der 
VRCh feindliche Kraft darzu­
stellen. Die Kampagne der „Vor­
bereitungen auf einen Krieg", die 
Maßnahmen zur Kultivierung des 
militaristischen Geistes im l^an- 
de und die antisowjetische Hetz­
propaganda wurden mit unver­
minderter Intensität betrieben. 
Die Erklärungen über die „sowje. 
Ibohe Bedrohung" halten provo­
katorischen Charakter und die 
Pekinger Führer verfolgten damit 
unlautere Ziele, namentlich wur­
den sie für die Versuche genutzt, 
die Sowjetunion militärisch zu 
erpressen und auf sie bei den 
Verhandlungen über Grenztragen 
einen Druck auszuüben.

Wintersaison 
begonnen

PJÖNGJANG. Bel den Fi­
schern der Ostküste Volkskorcas 
begann die Winterfischfangsai­
son. Die Kollektive der Fische­
relbetriebe und -genossenschaf- 
ten haben sich zum Winterfisch­
fang gut vorbereitet. Die Schiffe. 
Fischgeräte und andere Ausrü­
stungen sind rechtzeitig Instand 
gesetzt worden.

Unter den Besten der Fisch­
fangsaison sind die Brigaden der 
Flscherelbetriebe Kaesong und 
Tschöngtschln. In diesen Tagen 
übertreffen Ihre Fangerträge dop­
pelt die entsprechenden Kennzif­
fern vom vorigen Jahr.

Vieles wurde zur schnelleren 
Verarbeitung der reichen „Gaben 
des Meeres" und zu ihrer ra­
schen Lieferung an die Konsu­
menten getan. In diesem Herbst 
wurde die schwimmende Fisch­
konservenfabrik mit einer Lade­
fähigkeit von 14 000 Tonnen vom 
Stapel gelassen, und In großen 
Fischerelbetrieben der Ostküste 
— Sinphos, Rjukde und Samhos 
— wurden vier leistungsstarke 
Gefrieranlagen In Nutzung ge­
nommen.

Die Entwicklung der Fischin­
dustrie und die Vergrößerung Ih­
rer Produktion Ist ein wichtiges 
Mittel zur Hebung des Volks­
wohlstands. hieß es neulich auf 
dem VI. Parteitag der Partei der 
Arbeit Koreas. Der Parteitag 
stellte den koreanischen Fischern 
die verantwortungsvolle Aufgabe, 
den Fang von Fischen und Mee­
resprodukten mehr als zu ver­
doppeln und Ihn jährlich auf 5 
Millionen Tonnen zu bringen.

USA. Die Aktivierung der Kräfte 
der Reaktion löst ernstes Besorgnis 
und Proteste der Öffentlichkeit aus.

Der Ku-Klux-Klan. der die 
menschenfeindliche Philosophie pre­
digt. hat seine Mitgliederzahl in 
den letzte^ vier Jahren verdoppelt.

Dadurch, daß die amerikanischen 
„Verfechter der Menschenrechte" ih­
re grausamen Repressalien gegen 
die Kämpfer für die Bürgerrechte 
der Neger und anderer nationalen 
Minderheiten richten, leisten sie den 
Reaktionären Vorschub und beteili­
gen sich an ihren Verbrechen mit.

Im Bild: „Nieder mit dem Fa­
schismus!" fordern die Teilnehmer 
der antifässistischen Demonstrati­
on in Uniontown (Pennsylvanien).

Juri WLADIMIROW

Tiefe Rezession

Aus dem Dossier der „Freundschaft"

Das Baskenland erstreckt sich zu bei­
den Seilen der west liehen Pyrenäen. Es 
zählt rund 2 Millionen Einwohner, etwa 
die Hälfte der Bevölkerung sind Basken. 
Ihre Herkunft konnte bisher nicht ein­
deutig geklärt werden.

DJE GESCHICHTE des baskischen Volke» ist 
die Geschichte seines Kampfes um Freiheit und 
Unabhängigkeit. Weder den Römern noch später 
den Goten und Arabern gelang es. die Basken 
zu .unterwerfen und in deren Land Fuß zu fas­
sen. im Mittelalter waren die baskischen Pro­
vinzen den Königreichen Navarra und Kastilien 
angcschlnsscn. Heinrich IV. (1589—1610) verei­
nigte den französischen Teil mit Frankreich. 
Stets bewahrten sich die Basken bedeutende 
Sonderrechte.

Mit der Bildung der bürgerlichen National­
staaten verloren die Basken ihre Sonderrechte 
(Frankreich 1789, Spanien 1876). Besonders in 
Spanien, wo sie fortan von Beamten der Zentral- 
regierung bevormundet und mit hohen Steuern 
belegt wurden, entwickelte sich der Widerstand 
gegen die Regierung. Die Gründung der Na­
tionalistischen Baskischen Partei (1893) war der 
Auftakt der zunächst bürgerlichen Befreiungsbe­
wegung. Sehr bald wurde diese jn den rasch 
wachsenden Industriezentren mit der sozialen 
Bewegung verknüpft. In den zwanziger Jahren 
wuchs der Einfluß der Kommunistischen Partei 
in den baskischen Industriezentren.

Eine der eindrucksvollsten Manifestationen des 
UnpbhängigkeiUwillens der Basken in Spanien 
w,ir der Volksentscheid vom November 1933, bei 
dem 8.6 Prozent für die Autonomie stimmten. 
Erst die spanische Volksfrontregierung ermög­
lichte 1936 d|e Gründung der baskisc|icn Repu­
blik. Ihre Truppen Kämpften im Bürgerkrieg an 
der Seile der spanischen Republikaner. Ein histo­
risches Beispiel für Bombenterror und Völker­
mord als Mittel der faschistischen Kriegsführung 
ist bis heule die barbarische Bombardierung Gu- 
ernicus durch Flugzeuge des Nazirciches geblie­
ben-

Sommer |937 besetzten Francos Truppen das 
Baskenland, und es begann die Zeit der brutal­
sten Unterdrückung. Viele Basken flohen vor den

.Das Baskenland
grausamen Verfolgungen nach Frankreich. Das 
Baskische (Euzkera), übrigens eine nicht indo­
europäische Sprache, war all die Jahre des Fran­
co-Regimes verboten.

TROTZ JAHRELANGEN Terrors waren die 
baskischen Provinzen Spaniens eine der Hoch­
burgen des antifaschistischen Widerstandskampf 
fcs. Mehrmals wurde über das Baskenland der 
Ausnahmezustand verhängt. Tausende Rersoncn 
wurden auf bloßen Verdacht hin verhaftet, gefol­
tert und eingekerkert. Das Vergehen richtete sich 
gegen die ganze Breite der antifaschistischen 
front: Kommunisten. Mitglieder von Arbeiter­
kommissionen, katholische Priester und Mit­
glieder der baskischen Organisation ETA (Enzka- 
(li ta askalasnqa — Baskenland und Freiheit) 
wurden zusammengetrieben und in die ohnehin 
schon überfüllten Gefängnisse gepfercht. Mei­
stenteils lieferte den Vocwand für diese Aktionen 
die Tätigkeit einer kleinen Gruppe von jungen 
baskischen Intellektuellen und Studenten, die im 
Gegensatz zur offiziellen Linie der ETA als ein­
zige Kampfform extremistische Aktionen aner­
kennen.

Auch in dipacni Spmmer kam cs in ganz Spa­
nien zu zahlreichen Attentaten, die Wiederholt 
Menschenleben forderten. Für djp Mehrzahl der 
Anschläge zejcl|nctc sich, wie auch in den frü­
heren Jahren, der politisch-militärische Flügel 
der ETA verantwortlich. Diese sommerliche Ät- 
lentalswelle ist nicht neu. Ähnliche Vorgänge 
waren bereits im vorigen Jahr zu verzeichnen. 
Ziel der Organisation ist es, eine Atmosphäre 
der Furcht, des Schreckens und der Unsicherheit 
zu schaffen, um damit den Fremdenverkehr zu 
stören, der jährlich bedeutende Devisenmengen 
nach Spanien bringt. Die Regierung soll so ge­
zwungen werden, auf die Forderungen der ETA 
einzugehen. Dazu gehören u. a. die Amnestie­
rung ihrer inhaftierten Mitglieder, der Abzug 
der Sicherheitskräfte aus dem Baskenland.

Die ETA hat seit Juni 1968 über 200 Attenta­

te verübt; bei deqen fast 300 Menschen ermor­
det wurden. Ihre Aktionen werden nicht nur 
von den Parteien und Gewerkschaften verurteilt, 
sic stoßen auch zunehmend auf die Ablehnung 
der Bevölkerung.

DOCH NICHT NUR mit dem Problem des Terro­
rismus sicht sich die Bevölkerung des Basken­
landes immer wieder konfrontiert. Beunruhigt 
ist sie auch zunehmend von der wirtschaftlichen 
Entwicklung ihrer Region.

Das Baskenland — vor allem das Küstenge­
biet — gehört zu den ökonomisch fortgeschrit­
tensten Gebieten Spaniens. Auf Grund der rei­
chen Eisenerzvorkommen entwickelten sich be­
sonders die Hütten- und metallverarbeitend« 
Industrie sowie der Schiffbau. Hinzu kam später 
als weiterer Schwerpunkt die chemische Indu­
strie. Die Landwirtschaft ist im wesentlichen auf 
dip Viehzucht (vor allem Rinderzucht) orientiert, 
da die Gebirgslage und Bodenbeschaffenheit der 
Region dem Ackerbau wenig geeignete Voraus­
setzungen bieten.

Seil einigen Jahren hat die Rcgloq jedoch ei­
ne Reihe wirtschaftlicher Rückschläge zu ver­
zeichnen. Die Monopole schlossen aus Profit­
gründen Betriebe bzw. verlagern sic in andere 
Regionen Spaniens, so daß zahlreiche Arbeits­
plätze verlorengingcii- Dadurch nimmt das 
Problem der Arbeitslosigkeit im Baskenland im­
mer schwerwiegendere Ausmaße an. Die Arbeits- 
loscnquote liegt hier höher i|ls der gesamtspani­
sche Durchschnitt. Die Gesamtzahl der Arbeitslo­
sen beträgt gegenwärtig etwa 150 000, d. h. je­
der sechste Bürger der Region im erwerbsfähi­
gen Alter ist aut der Suche nach einem Arbeits­
platz. Wachsende Besorgnis löst bei den Bürgern 
des Baskenlandes — wie ganz Spaniens über­
haupt — auch die Steigerung der Lebcn^al- 
tungskosten an.

SOMIT ist das Baskenland mit vielen Schwie­
rigkeiten konfrontiert, welche das Besorgnis 
auch in ganz Spanien hervorrufen.

WARSCHAU. Der Sicherheitsbe- 
ralcr des USA-Präsidenten. Zbig­
niew Brzezlnskl. wie auch eine 
Reihe anderer offizieller Persönlich­
keiten aus der Carlcr-Regierung 
hatten vor kurzem Gespräche mit 
einigen polnischen „Politologen'’, 
verlautet In Warschau. Während 
dieses Treffens stellte Brzezinski 
provokatorische Fragen und forder­
te die „polnischen oppositionellen 
Kräfte" im Grunde genommen dazu 
auf, „bewaffneten Widerstand" usw. 
zu leisten. Bei diesen Gesprächen 
hieß es, daß Polen und seine Wirt­
schaft in ein „Stadium der Anar­
chie" cingetrcten seien.

ANKARA. Die Türkei baut die 
diplomatischen Beziehungen zu Is­
rael ab. Wie die Zeitung „Gumhu- 
riyet“ mitteilt, wird entsprechend 
dem angenommenen Beschluß fast 
der ganze Stab der tijrkiscnen Bot­
schaft in Tel Aviv nach Ankara ab­
berufen. Dieser Beschluß, der einem 
Einfrieren der Beziehungen zwi­
schen beiden Ländern glcichkommt. 
sehe zugleich die Abberufung der 
israelischen Diplomaten aus der 
türkischen Hauptstadt vor, schreibt 
die Zeitung weiter. Obwohl die Be­
ziehungen zwischen der Türkei und 
Israel durch diesen Beschluß n'cht 
abgebrochen werden, erlangten sie 
einen völlig symbolischen Charak­
ter. stellt „Gumhuriyel” lest.

NEW YORK. UNO-Generalsckre- 
tär Kurt Waldheim hat seine tiefe 
Besorgnis angesichts der jüngsten 
Terrorakte in El Salvador, ein­
schließlich Morde und Geiselnah­
men. zum Ausdruck gebracht. Er 
hat den Appell erlassen, die Ent­
führten sofort freizulassen und den 
Gewaltakten im Lande ein Ende zu 
bereiten.

Pressemeldungen zufolge haben 
die Junta und aie von ihr kontrol­
lierten Rechtsgruppen allein in die­
sem Jahr über 8 000 Personen ver­
nichtet.

VIENTIANE. Ein Massenmeeting 
zum 5. Jahrestag der Ausrufung der 
Volksdemoki»uschcn Republik Laos 
hat in Vientiane stattgefunden. Der 
Generalsekretär des ZK der Revolu­
tionären Volkspartei von Laos, Mi­
nisterpräsident Kaysone Phomviha- 
ne, betonte auf der •Kundgebung, 
die Werktätigen der Republik wür­
digten das ruhmreiche Jubiläum mit 
großartigen Errungenschaften in 
Wirtschaft, Kultur und Bildung.

Wesentlicher
Friedensfaktor

-------------------------------------  Kommentar

Das Problem der Sicherung 
und Achtung der Menschenrechte 
Ist eine der wichtigsten und aku­
testen Fragen der Internationalen 
Beziehungen. Ihrer Natur nach 
Ist sie untrennbar mit dem Kampf 
der progressiven Menschheit für 
sozialen Fortschritt. Frieden und 
nationale Sicherheit, für die Ein­
stellung des Wettrüstens, die Be­
seitigung des Kolonialismus, des 
Völkermords, der Apartheid und 
der Rassendiskriminierung ver­
bunden. Wichtigste Aufgabe der 
Gegenwart wurde die Sicherung 
des Grundrechts für Jedes Volk 
und Jeden Menschen, des Rechts 
auf Leben.

Der Frieden Ist die wichtigste 
Bedingung für die vollständige 
Verwirklichung der Menschen­
rechte, Krieg ist die Negierung 
dieser Rechte. Zu den schwersten 
Verbrechen an der Menschheit 
gehört die Aggression, in Ihrem 
Verlauf werden alle Rechte und 
Freiheiten der Persönlichkeit 
unterdrückt. Die Nachkrlegsge 
schichte liefert nicht wenige Bei­
spiele für die schreiende Verlet­
zung der Menschenrechte durch 
die Aggressionshandlungen ei­
ner Reihe von Mächten.

Im Nahen Osten okkupieren 
die herrschenden Kreise Israels, 
wobei sie die Normen und Prin­
zipien des Völkerrechts offen mit 
Füßen treten, bis heute wider­
rechtlich arabische Gebiete, ver­
weigern sie der arabischen Be­
völkerung. die dort lebt, die ele­
mentaren Rechte. Israel betreibt 
gegenüber dem arabischen Volk 
von Palästina eine Politik des 
Genozids trotz der Verurteilung 
seiner Aktionen durch die UNO 
und die gesamte friedliebende 
Öffentlichkeit.

Frisch ' Ist den Völkern noch 
die Aggression der USA In Viet­
nam In Erinnerung, in deren Ver­
lauf fürchterliche Kriegsverbre­
chen verübt, die Internationalen 
Dokumente über die Menschen­
rechte auf das gröblichste ver­
letzt wurden.

Es besteht eine direkte Verbin­
dung zwischen der aggressiven 
Ausrichtung und dem Expanslo- 
nlsmus der außenpolitischen Li­
nie eines Staates und der Ver­
letzung der Menschenrechte 
durch ihn.

Der Präsident der USA, Car­
ter, wiederholt gerne folgendes; 
„Die Menschenrechte sind sozu­
sagen die Seele unserer Außenpo­
litik...". Aber dies sind die Tat­
sachen: Wer. wenn nicht die 
USA. hat die Verbrecher und 
Mörder der blutigen Pol-Pot- 
leng-Sary-Gllque in Kampuchea, 
die drei Millionen Khmer ver­
nichtete und im Land ein System

Die japanische Wirtschaft kann 
die sich in die Länge ziehende Re­
zession nicht überwinden. Diese 
Schlußfolgerung ergibt sich aus ei­
nem in Tokio veröffentlichten Be­
richt des Ministeriums für Außen­
handel und Industrie. Die indu­
strielle Produktion im zweilen Quar­
tal des laufenden Finanzjahres (Ju­
li— September) sank um 2,3 Pro­
zent und die Abfertigung von Fer­
tigerzeugnissen um 3,4 Prozent 
gegenüber der entsprechende^ Pe­
riode von 1979. Die gegenwärtige 
Rezession in 3er Produktion ist dem 
Ministerium zufolge die tiefste seit 
1975, als die japanische Wirtschaft 
eine ernste Krise durchmachte. 

der Sklaverei neuen Typs schuf, 
In Schutz genommen?

Die Hoffnungen der USA auf 
ultrareaktionäre Diktaturen und 
llenkerreglmes haben sich nie­
mals geändert. Die pharisäerhaf­
ten Auslassungen über den 
„Schutz der Demokratie" helfen 
der amerikanischen Administrati­
on nach wie vor. die abstoßende 
Blöße der Spionage, Diversion 
und der politischen Morde zu ver­
decken.

Stumm wie ein Fisch Im Was­
ser waren die Washingtoner 
„Streiter für das Recht", als sich 
die ganze Welt über die blutigen 
Ausschreitungen der südkoreani­
schen Soldateska gegen die Stu­
denten In Seoul und Kwangdschu 
empörte. Und dabei hatten diese 
nur die Wahrung der Menschen­
rechte gefordert. Als Antwort 
darauf wurden ihnen Kugeln. Po- 
llzelknüppel und Verhaftungen 
zuteil. Und das alles geschah un­
ter dem Schutz der In Südkorea 
einquartierten Truppen der USA.

Die diktatorischen Regimes, 
deren Liste überaus lang ist — 
sie reicht von Chile bis zur Repu­
blik Südafrika—sind nicht verur­
teilt und bloßgestellt worden. 
Niemals Ist ein Wort der Entrü­
stung an die Adresse der engli­
schen Strafeinheiten, die In Ul­
ster wüten, oder an die Adresse 
der konterrevolutionären Bandi­
ten und Henker, die gegen das 
afghanische Volk operieren, ver­
loren worden.

Die massenwejsen und groben 
Verletzungen der Menschenrech­
te. die Washington hinter den tö­
nenden Phrasen vom „Schutz der 
Freiheit" verbirgt, üben einen ne­
gativen Einfluß auf das Interna­
tionale Klima und auf den Ent­
spannungsprozeß aus.

Der Zusammenhang zwischen 
der Entspannung, der Entwick­
lung einer internationalen Zu­
sammenarbeit und dem wahren 
Schutz der Menschenrechte hat 
seinen Niederschlag in der 
Schlußakte der Konferenz über 
Sicherheit und Zusammenarbeit' 
in Europa In Helsinki gefunden. 
Der Prozeß der politischen Ent­
spannung stimuliert die Lösung 
des Problems der Menschenrech­
te. Eben deshalb duldet eine 
ernsthafte und verantwortungs­
volle Einstellung zu den brennen­
den Problemen der internationa­
len Politik nicht die Anwendung 
spekulativer politischer Kampag­
nen ?ur Lösung komplizierter 
Fragen, die die Zukunft der ge­
samten Menschheit berühren. 
Dies ist die Position der Sowjet­
union und der anderen sozialisti­
schen Länder.

Der Produktionsrückgang ist in 
vielen Zweigen der japanischen 
Industrie, darunter in der Stahlpro­
duktion. dem Maschinenbau, der 
chemischen Industrie zu beobach­
ten. Die Autoren des Berichte? be­
tonen: „In Zukunft werden für den 
Stand der Wirtschaft sinkende 
Wachstumsrate und Depression in 
den führenden Sektoren charaMteri- 
stisch sein." Als Gründe für diese 
pessimistische Prognose werden der 
Rückgang der Kaufkraft der Be­
völkerung infolge der sinkenden 
Realeinkünfle und der Zuspitzung 
der Tiandelspolitischen Differenzen 
mit den USA und Westeuropa ge­
nannt.
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Freundschaft"
Arbeit 
am Fließband

Das Maklnskcr Kombinat für 
Baustone und Baukonstruktionen 
Ist einer der größten Betriebe Im 
Rayon. Oute Resultate erzielte 
die Schreinerei, in der alle Ar- 
beltsgängc 1m Fließbandverfah­
ren ausgeführt werden. Dem Ab­
schnitt steht der erfahrene Leiter 
Iwan Tkatschenko vor.

Im Kombinat Ist der sozialisti­
sche Wettbewerb zu Ehren des 
XXVI. Parteitages der KPdSU 
entfaltet. Die Schrittmacher der 
Produktion Alexander Plechow, 
Berta Klemme. Wladimir Mir- 
graf erzielen Spitzenleistungen.

Joseph SCHAMBER

Gebiet Zellnograd

Hier Fernmeldeamt
Mit guter Bilanz geht das Kol­

lektiv des Balchascher Post- und 
Fernmeldeamtes dem XXVI. Par­
teitag entgegen. Der Plan für 11 
Monate Ist zu 102 Prozent er­
füllt. Der überplanmäßige Ge­
winn betrug 7 000 Rubel.

Hohe Leistungen erzielte das 
Personal des Kounrader Post- 
und Fernmeldeamtes, geleitet von 
der Aktivistin der kommunisti­
schen Arbeit Elisabeth Braunna­
gel. Es ging aus dem sozialisti­
schen Wettbewerb als Sieger her­
vor.

Jakob GOTZ

Gebiet Dsheskasgan

Briefpartner 
gesucht

Seit nunmehr 2 Jahren bin 
ich ständiger Bezieher der 
„Freundschaft". Sie hilft mir bei 
meiner beruflichen und gesell­
schaftlichen Arbeit. So bin Ich 
seit mehr als drei Jahren Vor­
sitzender eines »Elternaktivs. Die 
Hauptaufgabe für uns als Aktiv 
ist die Unterstützung zum Bei­
spiel bei der Gestaltung der 
Pionierarbeit. So werden wir 
auch beitragen, das die Freund­
schaft zur Sowjetunion und den 
anderen sozialistischen Bruder- 
iändern auch für die Pioniere 
zur Herzenssache wird.

Vor einem Jahr bat Ich um 
die Veröffentlichung der An­
schrift meines Sohnes Thomas in 
Eurer Zeitung. Nachdem das ge­
schehen war, erhielt er Post so- 
wjetdeutschcr Pioniere und 
schreibt sich mit ihnen. In einer 
Veranstaltung seiner Pionier­
gruppe berichtete er über seine 
Briefpartner. Bel allen Pionieren 
erstand der Wunsch, auch mit 
sowjetischen Pionieren in Brief­
wechsel zu treten. Da sie aber 
erst im nächsten Schuljahr mit 
dem Erlernen der russischen 
Sprache beginnen. müßten die 
Briefpartner die deutsche Spra­
che beherrschen.

Und nun zu meiner Bitte: Helft 
so. daß die Pioniere der Klasse 
4b. in der mein Sohn lernt, alle 
einen Briefpartner erhalten kön­
nen.

Mit freundlichen Grüßen
Peter Kâmer

Die Briefe müßten an die 
folgende Adresse geschickt wer­
den:

Gruppenrat der Klasse 4b 
Goethe-Oberschule Großenhain 
8280 Großenhain 
Schfllerstraße
DDR

Das Schicksal 
in eigener Hand

(Schluß. Anfang S. 2)

Als 1928 In Majorowka das 
erste landwirtschaftliche Artel 
gegründet wurde, war Alexander 
Weber, ein kräftiger Bur­
sche. mit Herz und Hand 
dabei. Es gab Ja 1m Dorf 
auch Bauern, die erst unlängst 
auf die Beine gekommen waren 
und von einer eigenen Wirt­
schaft träumten. Sie zögerten 
und warteten ab. „was do noch 
rauskommt", aber der große An­
fang war gemacht. Besonders 
begeistert war die Jugend — 
die gemeinsame Arbeit sprach Ih­
nen zu. wurde Ihnen zur Freude.

„Ich hun Hel gfahre. Frucht 
glode. mit dem Stel gedrosche". 
erinnert sich Vetter tänder.

Eine Dreschmaschine gab es 
noch nicht. Die Armbauern, die 
sich zusammengetan hatten, 
konnten keine Maschinen und nur 
wenig Zugkraft zusammenbrin­
gen. Doch der Junge Staat Heß 
sic nicht Im Stich. Das Artel 
erhielt Samen und Kredite, kauf­
te Landmaschinen, Pferde und 
Ochsen zu niedrigen Preisen.

„Kuck mol. des Artel macht 
sich raus", sagten die Groß­
bauern und kratzten sich hinter 
den Ohren.

1m Frühling 1929 zogen fünf 
„OchsepMeg", mit Je vier Och­
senpaaren bespannt, Ins Feld, 
um „die Stepp zu reiße". Ein­
gesät wurden die Neuland- 
Hächen — an die 200 Hektar — 
aber erst im nächsten Jahr. In 
solch einem Tempo wurde da­
mals das Neuland erschlossen.

In der Steppe gab es kein 
Süßwasscr. Dann fand jemand 
„Schwltzwasscr". woran sich 
Ochsen und Menschen satttrinken 
konnten. Man grub ein zwei Me­
ter tiefes Loch. In dem die 
Feuchtigkeit aus den oberen 
Erdschichten ..zusammenschwitz­
te ’. In einiger Entfernung wur­
de ein anderes Loch gegraben. 
Sobald das Wasser Im ersten aus­
getrunken war, ging man zum 
zweiten Ober und so weiter. Im 
Summer fuhren zwölf Leiterwa­
gen, mit Ochsen bespannt, nach 
Heu. Der achtzehn Werst lange 
Weg war unendlich, die Tiere 
trotteten, so gemächlich es nur 
ging, und das einzige Fäßchen 
Wasser war bald ausgetrunken. 
Dann mußten die Heubeschaffer 
Heu kauen, um den Durst zu stil­
len. Das Gras wurde mit Sen­
sen gemäht, getrocknet, zusam­
mengeharkt und auf die Leiter­
wagen geladen—überall brauch­

te der Mensch sedne Muskelkraft.
Die Vergleiche kommen Vetter 

Sander von selbst In den Sinn, 
ob er nun vom Wasser, von den 
Ochsen oder von der Neuland­
erschließung von damals und In 
den 50er-Jahren spricht: „Wenn 

, Ich mir Jetzert die Stogometatcll 
(Schobersetzer) okuck. hot mr 
gar nix meh zu schade. Was der 
tif eine! lupft, hett mr mit die 
Kawl a halwe Tag zu schmei­
ße."

Dann wurde das Artel In den 
Kolchos „Nadeshda" reorgani­
siert. Der Mittelbauer Karl Ma­
jor, der Sohn des Erstansledlers. 
sagte

„Männer, Ich hun ’s satt. Ich 
loß mich elnschrelwe. Spedr 
werscht noch wolle un derfscht 
awr net."

Das Eis war gebrochen, die 
Mittelbauern strömten In den 
Kolchos, und es ging mit dem ge­
meinsamen „Bauerleren" rasch 
vorwärts. Nach ein paar Jahren 
erschienen Im Dorf die ersten 
fünf Traktoren. Die Menschen 
steckten Ihre Gabeln in den Mist, 
ins Heu. ließen alles liegen und 
stehen und rannten auf die Dorf- 
straße. Die Kinder Jauchzten und 
Hefen den Traktoren voran, die 
alten Mütterchen falteten die 
Hände und bewegten lautlos die 
Lippen: allmächtiger Gott Im 
Himmel, was soll des noch werd 
Die ersten Traktoristen David 
Holzwart. Georg Zwetzlg, Alex­
ander Major, David Lier und Da­
vid Filippi saßen auf Ihren eiser­
nen Sitzen würdevoll und un­
nahbar wie große Herrschaften. 
Sie waren es Ja auch — die neu­
en Herren im neuen Dorf.
SANDER WEBER Ist kein 

Mechanisator geworden. 
„Der braacht kel Trakter net". 
scherzten die Dorfgenossen, „der 
1s sei wer stärker wle'n Trakter." 
Sein Herz hing an den Tieren. 
Und als diese allmählich von den 
Maschinen verdrängt wurden, 
ging er In die Schmiede, erst als 
Zuschläger, dann als Vorschmied. 
Er suchte nie das leichte Ende 
anzupacken, und seine kräftigen 
Hände verlangen auch heute 
noch nach Arbeit, „awr Ich hun 
kaa Luft net" — die Lungen wol­
len nicht mehr so recht mitma­
chen.

Vetter Sander holt eine Bala­
laika aus dem Nebenzimmer und 
spielt eine schlichte Melodie. So­
fort umringen Ihn drei kleine 
Enkelkinder: Emma. Sanders 
tapfere Lebensgefährtin, glät­
tet die Schürze und setzt sich auf 

die Bank nebenan. Und nur der 
träumerische Gesichtsausdruck 
der beiden Alten verrät, woran 
sie sich erinnern mögen.

„Sander", unterbricht Emma 
den Mann nach einer Welle, „die 
Kleh sln immer noch net do...“ 
In diesem Augenblick rattert es 
vor dem Tor — die Söhne Alex­
ander und David sind mit ihren 
Motorrädern von der Arbeit ge­
kommen. Der Vater begrüßt sie 
und teilt ihnen die beunruhigende 
Nachricht mit. Vielleicht sind die 
Kühe im Sumpf steckengeblle- 
ben? Sonst kommen sie Ja pünkt­
lich nach Hause. Und schon ge­
ben die Jungen Männer Gas. und 
stieben die asphaltierte Dorf- 
straße entlang In die Steppe, In 
verschiedenen Richtungen.

Sander und Emma haben fünf 
Kinder und sechzehn Enkel. Alle 
üben Berufe aus. die den Bedürf­
nissen eines modernen Agrarbe­
triebs entsprechen. David ist Me­
chanisator — Traktorist und 
Kombineführer. Alexander be­
treut die Rinderfarm. Die Toch­
ter Emma Ist Melkerin und hat 
es mit elektrischen Melkappara­
ten zu tun. Katja — Erzieherin 
Im Kindergarten. Ida — Buch­
halterin. Der Enkel Woldemar. 
Emmas Sohn, will durchaus In­
genieur werden. Warum auch 
nicht? Er lernt gut, und nach 
Beendigung der Mittelschule 
wird Ihn der Sowchos sicher an 
die Hochschule schicken, denn 
der Betrieb braucht diplomierte 
Ingenieure. Lehrer. Arzte, Agro­
nomen. Ökonomen.

p RUH morgens am andern
1 Tag begleitet Vetter San­

der mich zum Bus. An der Hal­
testelle steht ein prächtiger ro­
ter „Ikarus“ mit hohen Sitzleh­
nen. Auf dem Bus Ist in großen 
Lettern zu lesen: Uroshalny — 
Karaganda.

„Des 1s recht so", hängt der 
Alte seinen eigenen Gedanken 
nach. „Die rot Färb 1s die rlch- 
tlche, a anncr Färb hätt uns kaa 
Glick net gebrocht, do were mir 
wol Immr noch bei die Ochse."

Der Bus rollt über die Asphalt­
straße. Zu beiden Selten erstrek- 
ken sich die endlosen Felder des 
Sowchos „Uroshalny". Fast drei­
ßigtausend Hektar Ackerland. 
Am Anfang waren es zweihun­
dert. Das Stroh Ist nun abgefah­
ren. durch die Stoppeln laufen 
dunkle Streifen — die Spuren 
der Flachgrubber.

Der Boden ist eingeschlum- 
meit. um neue Kräfte zu sam­
meln und die Mühe zu vergelten, 
die Alexander Weber, seine Vor­
fahren und ?-.achkommen ihm 
geschenkt haben.

Artur HÖRMANN.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda

o neues aus Wissenschaft und fechnik

Erforschung
Vor drei Milliarden Jahrcn war 

die Oberfläche des Mondes von tä­
tigen Vulkanen bedeckt. Das wurde 
beim Vergleich von Bodenproben 
des Mondes festgestcllt, die aus 
verschiedenen Gebictcn des natürli­
chen Erdtrabanten von sowjeti­
schen automatischen Stationen und 
USA-Expeditionen auf den Apollo- 
Raumschiffen zur Erde gebracht 
wurden.

Über die Ergebnisse der Untersu­
chungen lunären Gesteins berichte­
te der Direktor des Instituts für 
Geochemie und analytische Chemie 
der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR. Valeri Barssukow, an­
läßlich des 10. Jahrestages des Flu­
ges der sowjetischen automatischen 
Station Luna 16 ' in einem 
Gespräch. Sic hatte im September 
1970 Proben des Mondbodens ent­
nommen und zur Erde gebracht.

In dem Gestein, das in verschie­

Kurs auf Wirtschaftlichkeit
Sowjetische Spezialisten haben 

wirtschaftliche Dieselmotoren ent­
wickelt. Es wurden neue 
Angaben über die Prozesse der 
Brennstoffverbrennung gewonnen, 
die die Möglichkeit boten, die Sc- 
riendicselmotoren zu modernisieren 
und neuartige zu entwickeln, die 
wirtschaftlicher arbeiten.

„Als Beispiel für die erfolgreiche 
Arbeit in dieser Richtung kann un­
ter anderem der neue Lokdiescl die­
nen, der 151 bis 155 Gramm Brenn­
stoff je 1 PS/H verbraucht“, teilte 
Prof. Nikolai Iwantschcnko. Abtei­
lungsleiter des Instituts für Diesel- 
motorenbau mit. „Ein solcher 
Brennstoffverbrauch stellt für der­
artige Dieselmotoren einen Wirt­
schaftlichkeitsrekord dar.” •

„Die Bemühungen der sowjeti­
schen Spezialisten sind darauf ge­
richtet, die Wirtschaftlichkeit von 
Dieselmotoren entsprechend den 
Hauptrichtungen der Entwicklung 
der Volkswirtschaft zu erhöhen, 
welche vom XXV. Parteitag der 
KPdSU festgelegt wurden. Der

Von großer Bedeutung
Eine neue Theorie, die die Ent­

stehung der Drehbewegung der Pla­
neten begründet, ist von dem geor­
gischen Astrophysiker Rolan Kilad- 
sc geschaffen worden. Kiladsc geht 
davon aus. daß die Planeten unse­
res Sonnensystems bei ihrer Ent­
stehung vor rund fünf Milliarden 
Jahren mehrere dutzendmal grö­
ßer waren als heute. Sie warcn von 
einer Hülle kosmischer Teile und 
Staubs umgeben, aus denen sich 
Trabanten bildeten. Dabei gaben die 
festen Teilchen, die sich um die 
Sonne bewegten und als Lawine 
auf die Oberfläche der Planeten fie­
len, den ersten Impuls, der diese 
dazu brachte, sich jn eine bestimm­
te Richtung zu drehen. Allein Mer­
kur und Venus drehen sich prak­

Weltmeerenergie in Ozeanwirbeln
90 Prozent der Energie des Welt­

meeres sind in riesigen Wirbeln 
konzentriert, die von Forschern des 
Ozeanologischen Instituts der Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR entdeckt wurden. Wie Aka­
demiemitglied Prof. Dr. Leonid 
Brechowskich, einer der an der For­
schung beteiligten Mitarbeiter, er­
klärte, konnte bei langjährigen

Eine Gruppe Spezialisten aus 
der Leningrader Porzellanfabrik 
„M. Lomonossow" erhielt den 
Staatspreis der UdSSR für 1980 
für die Entwicklung und Einfüh­
rung der Technologie und die Or­
ganisation der industriellen Pro­
duktion dünnwandiger Erzeugnisse 
aus Knochenporzellan. Foto: TASS

des Mondbodens
denen Gebieten des Mondes ent­
nommen wurde, wurden Basalte 
entdeckt, die eindeutig vulkani­
schen Ursprungs sind. In einer Rei­
he von Eigenschaften unterscheiden 
sie sich bedeutend von irdischen 
Basaltarten, teilte Valeri Barssu­
kow mit. Solche Unterschiede tra­
ge,, dazu bei. die Spezifik von Tie­
fenprozessen, die auf dem Mond 
ohne Vorhandensein von Wasser 
und Gasen vor sich gingen, sowie 
die Rolle von Mcteoritcneinschlägen 
bei der Bildung der Mondkruste zu 
klären.

Diese Kenntnisse sind für die 
Lösung ausgesprochen irdischer 
Probleme erforderlich, fügte der 
Wissenschaftler hinzu. Das betreffe 
beispielsweise die Suche nach Mi­
neralien. Es sei nämlich so, daß die 
frühen Entwicklungsstadien von 
Himmelskörpern einander ähnlich 
sind. Der Mond habe das gleiche

Komplex der im vergangenen Plan­
jahrfünft (1976—1980) ausgeführ­
ten Forschungsarbeiten umfaßt min­
destens zwei Drittel der im Lande 
zu bauenden großen Triebwerke 
für Schiffe, Diesellokomotiven. 
Bohranlagen und Kraftwerke. Infol­
gedessen konnte der spezifische 
Brennstoffverbraucher vieler Diesel­
motoren um 1—3 Gramm pro 
Stunde verringert werden.

Die Erhöhung der Wirtschaftlich­
keit der nur 1980 gebauten Motoren 
hat schon eine Einsparung von 
5 000 bis 6 000 Tonnen Brennstoff 
gebracht. Im neuen Planjahrfünft 
wird sich der Wirtschaftlichkeits­
grad mindestens auf das Fünffache 
erhöhen.

Bei der Lösung des Problems der 
Wirtschaftlichkeit arbeiten sowjeti­
sche Spezialisten mit Forschungs­
und Produktionszentren der RGW- 
Länder sowie mit Firmen der BRD, 

. Frankreichs und Schwedens zusam­
men.

tisch nicht um ihre Achse und ha­
ben keine Monde.

Unter den Planeten, die sich 
schnell drehen — Erde, Mars, Jupi­
ter. Saturn. Uranus — war bisher 
der Pluto der einzige, bei dem man 
keinen Begleiter gefunden hatte 
Auf der Grundlage der Forschun­
gen des georgischen Astrophysikers 
konnte die Existenz eines Pluto- 
Mondes vorausgesagt werden, der 
danach auch entdeckt wurde.

Nach Auffassung des namhaften 
sowjetischen Astrophysikers Akade­
miemitglied Viktor Ambarzumjan 
haben die Forschungen Kiladses 
große Bedeutung für die Aufklä­
rung des Entstehungsmechanismus 
des „Schwarms” kosmischer Teil­
chen um die Planeten.

Beobachtungen festgestcllt werden, 
daß gerade diese Wirbel für ozeani­
sche Strömungen verantwortlich 
sind. In ihrer Einwirkung auf die 
Umwelt seien sic den Tiefs und 
Hochs in der Atmosphäre vergleich­

bar. und sie könnten eine Ausdeh­
nung von 200 Kilometern in der 
Breite und 1 500 Älctcr in der Tiefe 
erreichen. Nach Ansicht von Prof. 

IÜCHERHARKT

Alter wie die Erde, sein aktives 
magmatisches und tektonisches Le­
ben habe jedoch vor etwa drei Mil­
liarden Jahren aufgehört. Heute 
sei der Mond eine Art ..konservier­
tes" Modell des frühen Stadiums 
der Erdevolution. Eben auf diese 
Periode entfalle der Prozeß der Bil­
dung von Mincralvorkommcn.

An der Erforschung eines so ein­
zigartigen wissenschaftlichen 
Objekts wie des Mondgesteins neh­
men Wissenschaftler Bulgariens. 
Ungarns, der DDR. Rumäniens, der 
CSSR, Österreichs, Großbritanniens. 
Frankreichs und der USA teil. Die 
internationale Zusammenarbeit ver­
schiedener wissenschaftlicher Schu­
len sei ein wichtiger Faktor, der 
den Fortschritt bei diesen kompli­
zierten und komplexen Forschungen 
bestimmt, betonte Valeri Barssu­
kow.

Erfolge 
der Kryobiologen

Die Tiefkühlung wird von Medi­
zinern der Stadt Charkow erfolg­
reich zur Bekämpfung verschiede­
ner Erkrankungen eingesetzt Die 
medizinische Methode der Tiefküh­
lung wurde von Wissenschaftlern 
des Instituts für Kryobiologie und 
Kryomedizin der Ukrainischen Aka­
demie der Wissenschaften ent-' 
wickelt.

Wie der Direktor des Instituts, 
Nikolai Puschkar, erklärte, ermög­
licht die Tiefkühlung eine erfolgrei­
che Lösung von Problemen, die mit 
der Transplantation von Organen 
und Geweben Zusammenhängen. Als 
Beispiel führte er die Technologie 
der Schilddrüsenchirurgic an. Bei 
der Entfernung der Schilddrüse 
entstehen im Organismus oft uner­
wünschte Komplikationen im Stoff­
wechsel. In diesen Fällen erhalten 
die Patienten längere Zeit Medika­
mente. Die Kur ist jedoch nicht im­
mer erfolgreich, weil sich der Orga­
nismus an die Präparate gewöhnt 
In diesen Fälfcn Ist es zweckmäßi­
ger, dem KranlÂn einen Teil seiner 
eigenen chirurgisch entfernten 
Schilddrüse einzupflanzen.

Dieses und andere Organe kön- . 
nen dank der in Charkow entwickel­
ten Methode der tiefgekühlten Kon--. 
servierung für eine lange Zeit auf­
bewahrt werden. Ein auf fast kos­
mische Kälte gekühltes Gewebe be­
hält seine Lebensfähigkeit und hor­
monale Aktivität. Eine schmerzlose 
Einpflanzung schon eines kleinen 
Teils des Gewebes gewährleistet bei 
den Kranken die Wiederherstellung 
der Funktionen, die infolge der 
Krankheit verlorcngingen. Bereits 
mehr als 100 Kranken wurde auf 
diese Weise wirksam geholfen.

Die Einrichtung einer „Bank“ 
endokriner Drüsen erschließe große 
Möglichkeiten für die Bekämpfung 
vieler Leiden, betonte NikolaJ 
Puschkar.

Dr. Brechowskich wird es die Un­
tersuchung des Mechanismus der 
ozeanischen Wirbel über Wetterpro­
gnosen hinaus ermöglichen, Fisch­
ansammlungen vorherzusagen und 
auf dieser Grundlage Fangplätze zu 
bestimmen. Zur Erforschung dieser 
Erscheinung sind weitere Expedi­
tionen vorgesehen. :

Pressedienst der „Freundschaft" ,

Stadt der Zukunft
Tschu ist eine kleine Stadt im Gebiet Dshambul: sie zählt etwa 20 000 

Einwohner und mehrere Industriebetnibe. Aber die Stadt wächst, jedes 
Jahr erscheinen hier Neubauten, die ihr Antlitz verändern. So wurde neu­
lich die Maiskallbrierungsfabrik in Betrieb genommen, eine neue Halle Im 
Autoreparaturwerk gebaut. Es entstand eine neue Straße mit mehrge­
schossigen Häusern, ein neuer Wohnkomplex.

Die Vorsitzende aes Stadtvollzugskomitees Valentina KONONENKO 
erzählt über das Morgen der Stadt:

Das Projektierungsbüro „Kas- 
giprograd" stellte kurz vor dem 
60. Gründungstag der Kasachi­
schen SSR dem Partei- und 
Wirtschaftsaktiv von Tschu den 
Entwurf des Obersichtsplans des 
Ausbaus der Stadt bis zum Jahre 
2010 zu Diskussion.

Aus dem Entwurf ersteht vor 
uns eine neue moderne Stadt mit 
200 000 Einwohnern. Eine Eisen­
bahn verbindet die Nord- und die 
Südbezirke von Tschu. Zu beiden 
Seiten des Schienenstrangs liegen 
die Betriebe, unter Ihnen ein 
Bahnbetriebswagenwerk. Im süd­
lichen Industriebezirk werden ein 
großes Fleischkombinat, eine 

I Molkerei, eine Tankstelle, neue 
Baubetriebe, eine Kugellager- 
fabrlk, ein Kesselhaus zur Ver- 
orgung der Stadtbevölkerung 

mit Warmwasser gebaut.
Im nördlichen Industriebezirk 

ntsteht neben dem Betonwerk 
In Großplattenbauwerk, ein Be- 
'ebskomplex des Trusts „'fechu- 
-iwchosstrol" und eine ganze

Reihe von anderen Industriebe­
trieben. Das Verwaltungs- und 
Handelszentrum wird Im Stadt­
bezirk- West geformt. Dort zieht 
sich die Engelsstraße, die In 
den Stadtplatz mündet. Hier baut 
man gegenwärtig neben dem 
Filmtheater „Salamat" das Ge­
bäude des Stadtpartelkomitees. 
Ihm gegenüber — dasjenige des 
Stadtvollzugskomitees. Im Zen­
trum werden auch verschiedene 
soziale Einrichtungen gebaut. Un­
weit der Autostraße Merke — 
Tschu — NowotrolzkoJe wird ein 
überdachter Kolchosmarkt ent­
stehen.

In nächster Zelt sollen mehre­
re neue Verkehrslinien In Betrieb 
genommen werden. Um den Stra­
ßenverkehr zu fördern, baut man 
auch zwei Bahnüberführungen. 
Außerdem werden breite Ver­
kehrsstraßen bis zur Nordgrenze 
der Stadt verlegt.

Die Erweiterung des Wohn­
raumfonds erfolgt In zwei Haupt­
richtungen: Im westlichen Teil 
der Stadt werden Eigenheime,

In anderen Bezirken — neue, 
mit allem Komfort versehene 
Wohnkomplexe gebaut. Im Jahre 
2000 wird Tschu nach Dshambul 
die zweitgrößte Stadt Im Gebiet 
sein. Im Perspektivplan ist vor­
gesehen, im Osttell der Stadt ei­
nen Damm über den Ts<;hu zu er­
richten und somit einen Stausee 
zu bilden. Am Stausee wird ein 
Waldpark angelegt. In dessen 
Schatten mehrere Pionierlager 
und Betriebssanatorien entstehen 
werden.

Laut Plan verschmilzt die 
Stadt mit den Siedlungen Berlik 
und Nowotrolzkoje. Wir bemühen 
uns, die Stadt In architektoni­
scher Hinsicht eigenartig zu gc 
staltcn. Man hat z. B. die Ab­
sicht, die Häuserfassaden mit ka­
sachischen Keramikornamenten 
zu verkleiden. Das wird der 
Stadt ein festliches Aussehen ver­
leihen.

Im 11. Planjahrfünft werden 
viele soziale und kulturelle Ein­
richtungen entstehen, darunter 
ein Krankenhaus der Eisenbah­
ner. ein Warenhaus, eine Kon­
fektionsfabrik, ein Atelier für 
Reparatur von Femseh- und Ra- 
dlogcräten und ein Dutzend fünf­
geschossiger Wohnhäuser.

Die Kollektive des Bau- und 
Montagezuges Nr. 34. dem der 
Deputierte des Stadtsowjets Karl 
Meng vorsteht, wie auch die Kol­
lektive der Bau- und Montagezü­
ge Nr. 228 und Nr. 371 leisten 
einen großen Beitrag zur Neuge­
staltung der Stadt.

Willkommen
Der Lcsesaal der Bibliothek 

Im Dorf Mlchallltschenkowo wird 
Immer gern besucht. Hier Ist es 
warm und gemütlich, es läßt 
sich hier gut arbeiten und erho­
len. eine Partie Schach spielen, 
über verschiedene Probleme dis­
kutieren. Für Ordnung und 
menschliche Wärme sorgt hier 
Ella Riffel und Ihre Helferin Ta­
mara Schmidt.

Diese zwei Bibliothekarinnen 
bemühen sich stets, daß der Le 
ser immer schnell das nötige 
Buch, den nötigen Artikel In ei­
ner Zeitschrift oder Zeitung fin­
det. Diesem Zweck dienen auch 
die Schautafeln und Stände 
„Dem Propagandisten zu Hilfe", 
„Das Dorf ist mein Helm und ich 
bin hier Herr". „Dem XXVI. 
Parteitag der KPdSU,entgegen". 
Regale mit Büchern für Agrono­
men, Tierärzte und andere Fach­
leute der landwirtschaftlichen 
Produktion.

Viel Zelt und Aufmerksamkeit 
widmen Ella Riffel und Tamara 
Schmidt der Arbeit mit den 
Schülern. Problemen der Berufs­
orientierung. Fachliteratur zu die­
sen Fragen finden die Jungen Le­
ser sowie die Eltern und Erzie­
her auf den Ständen „Diese Be­
rufe braucht unser Kolchos" u. a.

Unlängst wurde hier ein auf- 
sc h lußrclcher Anna-Seghers- 
Abend veranstaltet, an dem sich

geheißen
die Deutschlehrer und zahlreiche 
Schüler der örtlichen Schule be­
teiligten.

Die Bibliothekarinnen pflegen 
enge Kontakte zum Kolcnosvor- 
stand, zu der Partei-, der Komso­
mol- und der Gewerkschaftsor­
ganisation. sie haben ein großes 
Leseraktiv, das sie In allen Ak­
tionen tatkräftig unterstützt. Dem 
Rat der Bibliothek gehören die 
Veterinärin Emma Sinowjewa, 
die Lehrerin Nina Michel, der 
Elektroschweißer Wladimir Spä­
ter und andere an.

Ella Riffel und Tamara 
Schmidt kann man oft bei den 
Melkerinnen, auf dem Maschinen­
hof. Im Feld sehen. Sie unterhal­
ten sich mit den Menschen über 
Ihre Freuden und Sorgen, über 
Probleme Ihrer Arbeit, und brin­
gen dann das nächste Mal Inter­
essante Bücher.

Die kleine Bibliothek des Dor­
fes MlchalUtschenko Ist zu einem 
wichtigen Anziehungspunkt für 
alle Dorfeinwohner geworden. 
Sie zählt nicht umsonst zu den 
besten Im Rayon. Davon zeugen i 
auch zahlreiche Urkunden und 
Wimpel für Siege Im sozialisti­
schen Wettbewerb.

Georg SCHULZ

Gebiet Sefnlpalatlnsk

Ein Kurzweilig lesen von DU Ulenspiegel mit 
Kommentar zur Faksimileausgabe von Anneliese 
Schmitt 4-74
Heinrich Mann. 1871 — 1950. Werk und Leben in 
Dokumenten und Bildern 2.37
Joachim Seyppel. Abschied von Europa. Die 
Geschichte von Heinrich und Nelly Mann dargestcllt 
durch Peter Aschenback und Gcorgiewa Mühlcnhaupt 1,33 
Erwin Strittmatter. Schriftsteller der Gegen­
wart. Analysen. Erörterungen, Gespräche 0,66
Alfred Döblln. Leben und Werk von Roland Links 0,70 
Sozlallstiche Kinder- und Jugendliteratur der DDK. 
Ein Abriß zur Entwicklung von 1945 bis 1975 
von einem Autorenkollektiv unter Leitung von 
Friedel Wallesch 1.03
Friedrich Wolf. Leben und Werk von Werner Jehser 0.53 
Louis Fürnberg. Leben und Werk von Henri 
Poschmann 0.46
Johannes Bobrowski. Leben und Werk von Ger­
hardt Wolf 0.34
Kurt Tucholsky. Mit 5 PS durch die Literatur.
Essays und Rezensionen 1.71
Hamburgische Elegie. Eine lebenslängliche Be­
ziehung 1.34
Heinrich Heine. Das Glück auf Erden. Ausgcwähl- 
te Gedichte. Deutschland. Ein Wintermärchen 2.40
Anna Seghers. Steinzeit. Wiederbegegnung 1,04
Jurij Brezan. Kratat oder die Verwandlung der Welt 2,84

Der Gymnasast. Roman 0.92
Semester der verlorenen Zelt. Roman 0.98
Mannesjahrc. Roman 1.20

P. Keres. Klassisches Spanisch bis Französisch.
2. stark bearbeitete Auflage. 3.25
M. Taimanow. Slawisch bis Rett. Eröffnung.
4. stark bearbeitete Auflage 3, 85
Dr. Jürgen Hartmann. 100 kleine Zweikampfübungen 1.25
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Die Bestellungen ohne Anzahlung sind an die Buchhandlung „Drushba", 
473000 Zelinogred, ul. Oktjabrskaja, 73, zu richten.
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